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Moskauer Kriegsfanfaren 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hielt am 
Mittwoch der „Rote Marſchall“ General Budennyi auf der 
Moskauer Parteitagung eine großangelegte Rede über die in⸗ 
ter nationale Lage, in der er ausführte, daß Sowietruß⸗ 
land vor einer großen Kriegsgefahr ſtehe. Ein 
neuer Weltkrieg ſei nicht ausgeſchloſſen und die Sowjetunion 
müſſe ſtark rüſten, um ihre Wehrmacht zu verſtärken. 

Im Auftrage der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsinternatio⸗ 
nale ſprach Doſows ki, der erklärte, man ſtehe vor einer neuen 


revolutionären Bewegung, die mindeſtens 70 Millio⸗ 
nen Menſchen umſaſſen werde. Die letzten politiſchen Reibungen 
in Indien hätten bewieſen, daß die Richtlinien der kommuniſt. 
Internationale den Tatſachen entſprochen hätten. Weiter 
führte er aus, daß die Partei keine Zugeſtändniſſe, weder nach 
rechts noch nach links, machen würden, ſondern weiter die Poli⸗ 
tit der Partei und der kommuniſtiſchen Internationale betrei⸗ 
ben müſſe. 


| | Der Sejm kommt nicht mehr zuſammen! 


Reue Pläne der Regierung — Eine Nundfrage bei den Staroſten — Even: 
tuelle Auflöſung am 18. Juni — Ein Kongreß des Centrolem in Krakau? 


Warſchau. Anterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß die 


H 4 Regierung in den letzten Tagen an die Staroſten ein Nund⸗ 
* ſchreiben herausgeſandt hat, in welchem die Frage aufgeworfen 
wird, wie ſich die Bevölkerung zu 


einer eventuellen 


Sejmauflöſung verhalten wird. Ein zweite Frage wird 


beſtellt in der Richtung, wie ſich die Bevölkerung dazu ſtellen 


wird, wenn Neuwahlen nicht mehr ausgeſchrie ben 
werden und die Regierung ohne Sejm regieren wird. (Es iſt 
dies ja auch heut ſchon der Fall. D. Red.) In politiſchen Kreis 
ſen wird immer mehr mit der Möglichkeit der Auflöſung 
des Sejms gerechnet, da ja Slawek angekündigt hat, daß der 
gegenwärtige Seim nicht mehr reden wird, wi 
berichtet, daß die Auflöſung bereits für den 18. Juni geplant ſei, 
das wäre der Tag, an welchem eigentlich der Senat zuſam⸗ 
mentreten ſollte, wie dies jetzt durch einen beſonderen Antrag 
an den Stantspräſidenten gefordert wird. 

Es handelt ſich nur um ein Gerücht, aber es hat viel 
Mahrſchein lichkeit an ſich, daß die Rundiragen zu⸗ 
treffend find. Die nächſten Tage werden ja entſcheiden, 
welche Ziele man mit der Berufung des Innenminiſter 
Skladtowski verfolgt. Skladkowski iſt bekannt als „Wahl: 
techniker“ für den Regierungsblock und ein pfiffiger „Kopf“ 


Es wird 


für die Beſchaffung von Wahlfonds, was allerdings dann 
auch jür Neuwahlen ſprechen würde. 


Am die Einberufung des Senats 
Warſchau. Entgegen früheren Meldungen wird aus War⸗ 
ſchau berichtet, daß Senatsmarſchall Szymainsli erſt am 
Donnerstag abends die Petition der Senatoren, bezüglich der 
Einberufung einer außerordentlichen Senatstagung dem 
Staatspräſidenten überreicht habe. Allgemein wurde behauptet, 
daß dies ſchon am Mittwoch der Fall war. a 


Ein Kongreß des Cenkrolew? 
Warſchau. In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die oppoſitionellen Parteien, die im Centrolew ver⸗ 
einigt ſind, einen Kongreß am 29. Juni in Krakau planen, an 
welchem die neue Taktik zur Liquidierung des Nachmaiſyſtems be⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Außerdem ſoll ein Aufruf an die Bevölke⸗ 


rung beſchloſſen werden, der zum Kampf gegen den heutigen Ne⸗ 
gierungskurs auffordert. f 


Das Gerücht klingt ziemlich unwahrſcheinlich, denn für den 29. 
Juni dürfte der Sejm zuſammengerufen werden. 


Vor einer deutſchen Proteſtnote an Polen 


Abſchluß der Arbeiten der Unterſuchungskommiſſion in Neuhoefen — Heut Veröffentlichun 
des Protokolls — Deutſchlands Haltung frei — Und wieder ein Jwicenſalf 


Berlin. Wie verlautet, iſt die Nachprüfung des 
Grenzzwiſchenſalls bei Neuhoefen ſoweit gefördert worden, 
aß bis Freitag mittag eine gemeinjame Veröffent. 
lichung ſertiggeſtellt werden dürfte, aus der einwandfrei 
hervorgeht, daß die deutſchen Grenzbeamten nichts weiter als 
ihre Pflicht und Schuldigkeit getan haben, als ſie die polniſchen 
Grenzwärter verhafteten. Aller Vorausſicht nach dürſte alſo 
die ganze Aktion noch ein diplomatiſches Nachſpiel haben, 
da die Reichsregierung vor der Abſendung ihrer Proteſt⸗ 
note nach Warſchau lediglich das Ergebnis der Anterſuchungs⸗ 
arbeiten abwarten wollte. f 


Zu dem neuen deukſch⸗polniſchen 
Grenzzwiſchenfall 

Stolp. Zu dem neuen deutſch⸗polniſchen Grenzzwiſchenfall 
bei Pollnitz im Kreiſe Schlochau erfährt die „Zeitung füt 
Oſtpommern“, daß der von den Polen feſtgenommene Landwirts⸗ 
ſohn Ballermann bereits wieder in feiner Heimatort zurück⸗ 
gekehrt it. Er wurde von den Polen nach Konitz gebracht, dort 
zwei Tage lang feſtgehalten und einem gründlichen Verhör unter, 
zogen. Zu dem Zwiſchenfall ſelbſt iſt noch zu melden, daß die 
dem Sportverband „Deutſche Jugendkraft“ angehörenden jungen 
; Leute aus Unkenntnis der Grenze zu nahe gekommen waren, die 
hier unmittelbar an einer Landſtraße entlang läuft. Die Be⸗ 
gleiter Ballermanns hatten ſich beim Nahen der polniſchen Be⸗ 
amten ſchnell wieder auf deutſches Gebiet zurückbegeben. 


Srauertag für Gandhi 


London. Der Kriegsrat in Bombay hat beſchloſſen, aus 
Anlaß der einmonatigen Inhaftierung Gandhis am Freitag 
einen Trauertag zu veranſtalten. 
Verkaufsſtellen für die Verſorgung der Beamten eröffnet wor⸗ 
den, da ſich die Inder weigern, den Beamten Nahrungsmittel 
und ſonſtige Waren zu verkaufen. 


In Gujerat find auntliche 


Die Verhandlungen zwiſchen Anker⸗ 
nehmern und Gewerkſchaften 
bis nach Pfingſten vertagt 


Berlin. Zu dem Stand der Verhandlungen zwiſchen den 
großen wirtſchaftlichen Spitzenverbänden und den Ar⸗ 
beitnehmervertretern erfährt die Telegraphen⸗Union, 
daß die Arbeiten des Unterausſchuſſes, der vom Reichsverband 
der deutſchen Induſtrie zur Prüfung der Preisabbaufrage 
eingeſetzt worden war, am Donnerstag abgeſchloſſen worden 
find, Die abſchließenden Verhandlungen mit den Gewerkſchaften 
ſollen nunmehr — entgegen den urſprünglichen Erwartungen, 
wonach man noch auf eine Einigung vor Pfingſten hoffte — 
nach Pfingſten fortgeſetzt werden. 


Bethlen einmal vernünftig 
Die deutſche Minderheit in Ungarn. 

Ofenpeſt. Bei der Behandlung des Etats des Miniſterpräſi⸗ 
diums erklärte Miniſterpräſident Graf Bethlen zur Min⸗ 
derheitenfrage, es ſei nur verſtändlich, wenn die ungariſchen 
Staatsbürger mit deutſcher Mutteiſprache ihre Anhänglichkeit an 
ihre Mutterſprache bekundeten. Dies widerſpreche den Inter⸗ 
eſſen des Staates ebenſowenig wie die Beſtrebungen auf Ertei⸗ 
lung deutſchen Unterrichts 


Jahlreiche Todesfälle der Hitzewelle 
: in Amerika 

London. Die Hitzewelle in Amerika hat in den letzten 48 
Stunden in Neuyork ſieben Todesopfer gefordert. Im 
Schatten werden 32 Grad Celſius gemeſſen. In Philadel⸗ 
phia haben ſich drei Todesfälle ereignet, während Boſton und 
andere Städte den Zuſammenbruch einer Reihe von Perſonen in⸗ 
folge der Hitze melden. S 
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einen neuen Weltkrieg an — Jür neue Wettrüſtungen — Durch Krieg zur Weltrevolution 
Um die Taktik Stalins — Indien ein Erfolg der Moskauer Theſen N | 
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Der Freund zweier Feinde! 
Im Mittelpunkt der politiſchen Pfingſtbetrachtungen der 
polniſchen Preſſe wird der italieniſche Beſuch ſtehen, und 
man merkt es den nervöſen Vorbetrachtungen zu Grandis 
Ankunft in Warſchau an, daß man ſich des teuren Freundes 
nicht jo ſehr freut. Ohne Zweifel iſt Italien der Freund 
Polens, aber auf eigene Art und verfolgt gerade eine ent⸗ 
gegengeſetzte Politik, bezüglich der Friedensverträge, aber 
auch hinſichtlich der Beſtrebungen auf Feſtigung des Frie⸗ 
dens. In einem ſind ſich aber Polen und Italien einig, 
in der Ausſchaltung der Demokratie und in der Einführung 
eines Herrſchaftsſyſtems, welches auf Perſönlichkeiten und 
nicht auf den Willen des Volkes aufgebaut iſt. Und wenn 
uns nichts anderes als Grandi, der Außenminiſter des fa⸗ 
ſchiſtiſchen Italiens, für zwei Tage präſentiert wird, jo wird 
dies an der Geſamtlage Polens wenig ändern und der graue 
Alltag wird nur feſtſtellen, daß viele Reden mit weni 
Sinn gehalten wurden, denn Italien wird ſeinen Weg un 
Polen den des franzöſiſchen Freundes gehen müſſen, der es 
gerade in den letzten Monaten noch jo weit gebracht hat, 
daß uns eine Anleihe verjagt wurde. Man bringt die 
Reiſe Grandis mit den Beſuchen Zaleskis in Paris und 
London in Verbindung und die Aenne gibt leiſe 
u verſtehen, daß Polen eine Mittlerrolle zukommt, die 
Zaleski von Briand und Tardieu in Auftrag bekam. Sollte 
es ſich um dieſe Mittlerrolle handeln, dann hat Grandi be⸗ 
reits Zaleski vorgegriffen, indem er ſelbſt nach Paris, noch 
vor ſeiner Ankunft in Warſchau, eine freundliche Geſte 
machte und Italiens Bereitſchaft erklärte, hinſichtlich des 
Flottenbaus mit ſich noch ſprechen zu laſſen. So hat er 
gerade den fetteſten Biſſen vorweg genommen, über den 
eigentlich eine Vermittlung notwendig war. Die Kraft des 
neuen „Italiens“ braucht man uns nicht nach faſchiſtiſchem 
Muſter vorzudemonſtrieren, denn es war ja der Expremier 
Switalski an Ort und Stelle, um dieſes neue Herrſchafts⸗ 
ſyſtem zu ſtudieren, begriffen ſcheint er es nicht zu haben, 
denn die „Kopie“ Muſſolinis iſt in Polen auf ſehr unfrucht⸗ 
baren Boden gefallen. Aber Grandi iſt immerhin ein Staats⸗ 
mann größeren Formats, als ſein Herr und Gebieter Muſſo⸗ 
lini und oft muß er ſtoppen, wenn ſein Schwarzhemdenchef 
das Maul weltpolitiſch ein wenig zu viel aufgeriſſen hat. 


Italien hat bereits zu einer Zeit Polens Unabhängig⸗ 
keit gefordert, als die heutige BEN Frankreichs es noch 
weiter in den Feſſeln der Habsburger belaſſen wollte und 
Polen haben für das geeinigte Italien auf den 9 
feldern ihr Leben gelaſſen. Polen hat immer gute Bes 
ziehungen zu Rom unterhalten und Italien war der erſte 
Staat, der dem neuerſtandenen Polen eine Anleihe gewährte, 
wenn auch in Form einer außerordentlich ſchlechten Tabak⸗ 
lieferung. Jedenfalls war der gute Wille da und Polen 
erhielt auch überſchüſſige Militärgeräte, wenn auch beſſerer 
Qualität als von der ſuͤßen Marianne in Paris, die es heute 
weniger angenehm empfindet, daß ausgerechnet Grandi das 
große Wort von Freundſchaft und Frieden in Warſchau po⸗ 
ſaunen wird. Aber wir brauchen auch gegenüber unjeren 
Pariſer Freunden einige Flötentöne, um ihnen zu beweiſen, 
daß es nicht ſo ganz ohne Warſchau geht. Einige Zeit haben 
wir in dieſer Hinſicht ſcharf nach London geſehen, als noch 
die Baldwins und Chamberlains am Ruder waren und von 
einer militäriſchen Kette um Rußland träumten. Damals 
wollten von denen um Pilſudski von den Poincaree und 
Anhang wenig wiſſen, die Pariſer Freundſchaft erneuerte 
ſich erſt, als in London die Arbeiterregierung ans Ruder 
kam, deren Chef zum Beiſpiel auch auf dem Index der pol⸗ 


das Einreiſeviſum nach Polen verweigert hätte. Als Za⸗ 
leski letzthin in London war, gelang es ihm nicht, 
offiziell von enge chu Regierungskreiſen empfangen zu 
werden, ſeine Beziehungen zu den führenden Staats⸗ 
männern Englands reichen über die Hintertreppen nicht 


geſchäften heute beſonders gut eingeſchrieben. 5 
Wenn wir Grandis Beſuch kommentieren, ſo unter be⸗ 


herauszufinden, was dabei mehr herauskommen ſoll, als 
eine ſchöne Geſte, die man Polen ſchuldig iſt, nur ein Beſuch, 
alles was darüber hinaus politiſch prophezeit wird, iſt 
Ueberhebung. Italiens politiſche Einſtellung gegenüber 


möglich kann es der Freund zweier 9 I 
ihre imperialiſtiſchen Geſchäfte ins Reine bringen wollen, 
und der Faſchismus, der Geiſtesverwandte des polniſchen 


niſchen Konſulate ſtand, dem man alſo gegebenenfalls auch 


hinaus. Und weder Paris noch Rom iſt in engliſchen Staats⸗ 


ſonderen Umſtänden, denn es iſt beim beſten Willen nicht 


Frankreich iſt derartig, daß Polen naturgemäß ‚ih nur für 
einen entſcheiden kann, entweder für Rom oder Paris. Uns. 
Feinde ſein, die noch 
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politik ſind unvereinbar. 


Sanierungsigitems, hat keine Auswahl, wie die Waffen, 
wenn ſeine Ziele erreicht werden ſollen. Grandi hat noch 
in den letzten Tagen ziemlich großzügig den Plan ſeines 
Chefs unterſtrichen, daß das Italien Muſſolinis, ſeinen 
Gegnern in jeder Hinſicht gewachſen iſt und Muſſolini ſelbſt 
prach von jener Kugel, die man ſchleudern kann, die einen 
ganzen Kontinent in Flammen ſetzen wird. Deutlich genug 
an die Adreſſe Frankreichs, dem dieſe Worte galten, und da 
mimt man in Warſchau den Freund Roms, welches nur eines 
im Sinn hat, einen Teil der Maſſe Afrikas als Erbe Frank⸗ 
reichs anzutreten. Aber Italien iſt der Freund Polens und 
will doch die Habsburger auf den Thron bringen, ſehr zum 
Anger der Tſchechoſlowaken und Rumänen und nicht zuletzt 
der Jugoflawen, die mit Italien im ſtändigen Konflikt leben. 
Aber die Letztbenannten ſind mindeſtens ſo gute Freunde 
Frankreichs, wie ſie eiferſüchtig auf Warſchau ſind. Aber 
Grandi verſteht ſein Handwerk und hat eine ſtandhafte Geſte, 
die der Provokation des italieniſchen Faſchismus. 


Aber die Ziele der italieniſchen und polniſchen Außen⸗ 
Italien erklärt durch Grandi und 
den Duce, daß es nur einen Beweggrund zur Sicherung des 
Friedens gäbe und dieſer gehe durch die Reviſion der auf 
ewig unantaſtbaren Verträge, wie fie Polen auslegt. Italien 
iſt der Anſicht, daß das größte Hindernis zur Befriedung 
Europas in den Friedensverträgen zu ſuchen iſt und will 
unter anderem die Pläne Ungarns nach Niederſchla ung des 
Vertrages von Trianon unterſtützen und gerade am Donners- 
tag hat Ungarn für dieſe Reviſion einen Volkstrauertag ab⸗ 
gehalten und an Briands Paneuropapläne eine mindeſtens ſo 
ſcharfe Abſage gerichtet, wie ſie auch Italien angezeigt hat, 
Paneuropa geht nur über die Repiſion der 1 
Und da auch Italiens Wünſche nach Revi ton der Grenzen 
gane allerdings gegenüber Jugoſlawien und Frankreich, ſo 
ann dieſes Ziel natürlich auch vor dem Vertrage von Ver⸗ 
ſailles nicht Halt machen und in Warſchau kann man nie 
nervöſer, nie ungehaltener werden, als wenn jemand. ji 
anmaßt, hier ein geſcheites Wort zu reden und dieſes Mach⸗ 
werk als reviſionsbedürftig zu bezeichnen. Wir Sozialiſten 
haben ja immer unterſtrichen, daß die Zeit alle Wunden 
heilen wird, aber Muſſolinis Freundſchaftsreiſender ſagt 
deutlich, daß hier die Waffen zu entſcheiden haben, und der 
Chef will bald die Feuerkugel zum Brand ſchleudern. Es 
iſt ja nicht unſere Sorge, wie Grandi ſeine War⸗ 
ſchauer Freunde beſchwichtigen will, bezüglich der Revi⸗ 
ſionsnotwendigkeit der Friedensverträge. 


Polens gefährlichſter Nachbar iſt Rußland und Rom iſt 
ein Freund der Moskauer Weltrevolutionäre, mit denen ſie 
eines gemeinſam haben, daß auch Moskau die Friedens⸗ 
nt nicht anerkennt, die die Weltbourgeoiſie ſich ge: 
geben hat. Wie man da in Warſchau ſoviel „Freundſchaften“ 


von Rom über Paris nach Budapeſt und Prag vereinbaren 


will, bleibt ein Geheimnis des Vermittlers Zaleski, der ja 
nicht umſonſt auch in London um gutes Wekter hat bitten 
laſſen. Die Zeitungsſchreiber Briands haben Grandis War⸗ 
ſchauer Reife ziemlich arg begeifert und heben die Kraft der 
Kleinen Entente etwas ſcharf hervor, allerdings mit weniger 
Empfehlung nach Warſchau. And auch in Bulareit, wo ſich 
die Faſchiſten vor Manius Regierungsantritt feſtſetzen woll⸗ 
ten, iſt man ziemlich nervös, ob Grandi nicht als Gegen⸗ 
ſpieler von Paris erſcheint. Es bleibt abzuwarten, was 
uns Grandi zu ſagen haben wird und ſpäter wird man 
ein wenig auf das Echo ſeiner Reiſe lauſchen müſſen, um 
die Freundſchaft erſt voll würdigen zu können. 


Wie dieſer Beſuch auch immer ausfallen mag, Polen hat 
einen neuen Freund, beſſet, eine Feſtigung der früheren 
Freundſchaft und gegen Paris immer eine vornehme Geſte, 
wo man letzthin mehr die deutſch⸗franzöſiſche e in 
den Vordergrund hebt und ſehr vorſichtige ahnungen an 
den öſtlicheren Nachbarn verlauten läßt. Kommt noch hinzu, 
daß auch die neue Freundſchaft bald ein wenig abgekühlt 
ſein wird, wenn Deutſchlands neuer Botſchafter am Quirinal 
erſcheint und in der deutſchen Politik die Oſtpolitik lebhafter 
wird. Oder kommt Grandi ſchon als Vorbote, um gewiſſe 
Befürchtungen zu zerſtreuen? An Grandis Beſuch werden 
ſich erſt Probleme aufrollen, wenn er Warſchau bereits auf 
Wiederſehen geſagt hat und bis dahin wird man gut tun, 
nicht zu weitgeſpannte Hoffnungen zu knüpfen! Ill. 


25 Jahre ſelbſtändiges Königreich 
Br Norwegen 
Am 7. Juni jährt ſich der Tag zum 25. Male, an dem Norwegen 


die Perſonalunion mit Schweden auflöſte. Die Wahl eines 
eigenen Königs fiel auf den Prinzen Karl von Dänemark, der als 
Haakon VII. den Thron beſtieg und ſeitdem Norwegen regiert. 
Die Aufnahme zeigt König Haakon mit der Königin Maud, einer 
Tochter König Eduards VII. von England, und dem Kron⸗ 
prinzen Olav. 
— 


müſſen. 


Der auſtraliſche Fliegerhauptmann Kingsford⸗Smith (im 


— 


Bor einem neuen Fluge Europa- Amerika 
Ausſchnitt) iſt mit ſeinem Flugzeug „Southern Croß“, mit dem er 


vor zwei Jahren einen Flug Amerika — Auſtralien ausführte, in dem iriſchen Flughafen Baldonell eingetroffen, um von dort 
aus — ſobald die Wetterlage es erlaubt — zu einem Fluge über den Ozean zu ſtarten. — Bekanntlich war Baldonell auch das 


Sprungbrett für den Amerikaflug der „Bremen“. 


oſſen 


Die Preſſe zum Detkungsprogramm der Reichsregierung — Erhöhung der Einkommen⸗ 
— um 3 bis 4 Prozent — Beitragserhöhung bei der Arbeitsloſenverſicherung 


Berlin. Zu dem neuen Deckungsprogramm, das 
in der Donnerstagſitzung des Reichskabinetts verabſchiedet 
wurde, nehmen nur wenige Blätter Stellung. Die „Dag“ ſagt, 
wer vom Standpunkt der Idee einer durchgreifenden Reform des 
öffentlichen Ausgabenweſens das ſogenannte Deckungsprogramm 
unter die Lupe nehme, werde feſtſtellen müſſen, daß nicht ein⸗ 
mal der erſte Schritt getan werde, der eine grundlegende Aen⸗ 
derung herbeiführen könnte. Ob der Etat durch die vorgeſchlage⸗ 
nen Maßregeln notdürftig balanciert werden könne, 
hänge weniger von der notoriſch ſchwankenden Finanzpolitik ab, 
els von der Frage, ob ſich Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 
ihren Beſprechungen zur Behebung der Wintſchaftskriſe einigen 
könnten. 

Der „Vorwärts“ bezweifelt, ob ſich für die Deckungsvor⸗ 
ſchläge eine Mehrheit finden werde. 

Von einigen Blätter wird beſondens darauf hingewieſen, 
daß in der amtlichen Mitteilung an einigen wichtigen Punſten, 
die für die Geſamtbeurteilung wichtig find, die entſprechenden 
näheren Zahlenangaben fehlen. Nach der „Börſenzeitung“ 
verlautet, daß ſich die Höhe des Notopfers bezw. der 
„Reichshilffe“ auf etwa 3—4 v. H. des Einkommensſteuer⸗ 
betrages belaufe. 


Die in der amtlichen Mitteilung erwartete volle Deckung 
des Haushaltsfehlbetrages durch das Programm beruhe dem 
Vernehmen nach unter anderem auf den inzwiſchen weſentli h 
günſtiger ſich geſtaltenden Steuereingängen und Poſteinnahmen, 
die im Monat Mai beinahe die geſchäczte Höhe erreicht haben 
ſollen. 

Nach den „Lokalanzeiger“ verlautet, daß die Reichshilſe 
bis zur Sanierung der Arbeitslofenverſicherung er⸗ 
hoben werden ſoll. Wenn das zuträfe, dann würde es ſich nach 
Auffaſſung des Lokalanzeigers praktiſch nicht um eine vor⸗ 
übergehende, ſondern um eine dauernde Sonderbe⸗ 
laſtung eines Teiles des Mittelſtandes. 


Die Reform der Arbeitsloſenverſicherung 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union in Ergänzung der 
amtlichen Mitteilung über die erſten Ergebniſſe der Kabi⸗ 
nettsſitzung vom Donnerstag erfährt, iſt in dem Entwurf eines 
Geſetzes zur Reform der Arbeitsloſenverſicherung 
außer den Reformvorſchlägen, die ſchon die Reichsanſtalt ge 
macht hat, als wichtigſter Punkt eine Beitragserhöhung 
um 1 v. 9 vorgeſehen. 


FPortſetzung des Handelskrieges? 


Polniſche Maßnahmen gegen die deutſchen Agrarbeſtrebungen — Hilfe für die polniſche Landwirtſchaft 


Warſchau. In einer Preſſebeſprechung im polniſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium in Anweſenheit des Landwirtlſchaftsmini⸗ 
ſters Polzinski hielt Miniſterialdirektor Roſe einen Vortrag 
über die polniſche Landwirtſchaftskriſe und das Agrarprogramm 
der Regierung. Er ſtellte feſt, daß die Ausſichten für das bevor⸗ 
ſtehende Wirtſchaftsjahr beſonders trübe ſeien. Die Aufnahme 
einer langfriſtigen Anleihe, Zahlungsaufſchub und Steuernachlöſſe 
ſeien zur Behebung der Not der polniſchen Landwirtſchaft unbe⸗ 
dingt erforderlich. Die neue deutſche Agrarpolitik habe 
die Lage bedeutend verſchärft. Das Gleichgewicht des 
deutſch⸗polniſchen Handels vertrages ſei dadurch 
erſchüttert worden. Zur Abwehr müſſe man mit gleichen 
Maßnahmen gegen Deutſchland vorgehen, wie z. B. Schaffung 
eines Ausfuhrprämienſyſtems und finanzielle Hilfe aller Art. 
Sehr wichtig ſei die Organiſation des Getreidehandels. Der 
Staat werde vielleicht hierbei ſogar mit Monopolſyſtem arbeiten 
Die Ausfuhr landwirtſchaftlicher Artikel müſſe unter 
allen Umſtänden erhöht werden. Der deutſchen Dumping⸗ 
Ausfuhr von Schweinefleiſch nach Oeſterreich z. B. müſſe man 
eine polniſche Dumping⸗Ausfuhr entgegenſetzen. 


Ein zweiter Fall Beſſedowski 

Hoher Sawjetfunktionär legt in Paris ſein Amt nieder. 

Paris. Der Generalſekretär der „Handelsbank für Nord⸗ 
europa“, Rukoff, ſeit 1905 Mitglied der Kommuniſtiſchen Bar: 
tei, hat ſein Amt niedergelegt. In ſeinem Demiſſionsſchreiben 
erklärt er, da er von ſeinem Poſten aus das Treiben der Sowjets 
allzu gut habe beobachten können, und daß ihn ſeine Erfahrungen 
dazu gezwungen hätten, jede Verbindung mit der Kommuniſtiſchen 
Partei abzubrechen. Anſtatt der verſprochenen Freiheit habe der 
Kommunismus den arbeitenden Maſſen nichts anderes als Un⸗ 
terdrückung gebracht. Zunächſt habe er, Rukoff, geglaubt, daß der 
Fehler an den Perfönlichkeiten der Führer liege, doch habe er ſich 
überzeugen müſſen, daß das ganze Syſtem faul ſei. 

Der revoltierende Bankgewaltige wurde ſofort zur Rechtfer⸗ 
tigung in die ruſſiſche Botſchaft geladen. Er lehnte es jedoch ab, 
dieſer Aufforderung Folge zu leiſten. 

* 


Ein zweiter Fall Beſſedowski ereignete ſich am 
Dienstag in Paris. Der Generalſekretär der ruſſiſchen Handels⸗ 
bank für Nordeuropa, Rukoff, hat ſeinen Poſten verlaſſen, um 
endgültig mit dem gegenwärtigen ſowjetruſſiſchen Syſtem zu 
brechen. Um ſeinen Schritt vor der Oeffentlichkeit zu rechtfer⸗ 
tigen, ſandte Rukoff der Pariſer Preſſe ein Schreiben, in dem er 
mitteilte, daß er bereits ſeit dem Jahre 1905 der revolutionären 
Bewegung in Rußland angehöre und ſeit 1917 Mitglied der 
Kommuniſtiſchen Partei Rußlands ſei. Im Laufe der letzten 
Jahre ſei er aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß man in 
Rußland die Arbeitermaſſen. unterdrüde, anſtatt ihnen die lang⸗ 
erſehnte Freiheit zu geben. Der Fehler liege im Syſtem. Er 
wolle jetzt mit allen Kräften für ſeine politiſchen Ideen kämpfen. 
Rukoff wurde bereits ſeit geraumer Zeit durch den Unterdirektor 
der Bank, der in Wirklichkeit ein Geheimagent der G. P. U. iſt, 


überwacht. Den Befehl, ſich nach Moskau zu begeben, lehnte er 


aus naheliegenden Gründen ab. Die ruſſiſche Botſchaft ſoll über 
die plötzliche Abkehr Rukoffs um jo verärgerter fein, als er 
Kenntnis von gewiſſen Hintergründen der Verſchleppungsange⸗ 
legenheit Kutiepows haben ſoll. 


Verurteilung japaniſcher Kommuniſten 

Tokio. Das japaniſche oberſte Gericht in Oſalo hat die 
Führer der japaniſchen Kommuniſten zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Alle drei Verurteilten ſtanden in nahen Beziehun⸗ 
gen zu der kommuniſtiſchen Internationale und galten als 
„Sendlinge“ Moskaus in Japan. Die drei werden außerdem 
wegen Hochverrats angeklagt, weil fie verſucht haben, geheime 
kommuniſtiſche Zellen in der japaniſchen Marine zu bilden. 
Einem der Angeklagten droht die Todesſtrafe. 


Adolf Wiegert 7 
Der ehemalige deutſche Mittelgewichtsmeiſter Adolf Wiegert, 
Einer der populärſten Bozer in den Gründerjahren des deulſchen 
Boxnſportes, iſt am 4. Juni in Berlin im Alter von 36 Jahren an 


einem Magengeſchwür geſtorben. Seine Meiſterſchaftskämpfe 


mit Naujoks, Prenzel, Domgörgen waren ſeinerzeit Eveigniſſe im 
a deutſchen Boxſport. 


chen 
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Von der ewigen Ruhe 

Marche Leute ſehnen ſich danach. Die haben im irdiſchen 
Leben mit ſoviel Aerger und Widerwärtigkeit gu tun, daß ſie 
froh ſind, ſich endlich aufs Sterbebett legen zu können in dem 

Bewußtſein, daß ſie nun Ruhe haben werden von dem Ge⸗ 
töſe des Alltags, den ewigen Krakeelereien der lieben Mit⸗ 
menſchen, den unbezahlten Rechnungen, zu Proteſt gehenden 
Wechſeln, den angebrannten Koteletts und der lieblichen 

aber leider ſtändig ſchimpfenden Gattin. 

Aber leider iſt nicht nur das Leben, ſondern manchmal 
auch der Tod ein böſer Irrtum. Du glaubſt vielleicht, daß 
du deine Ruhe kriegſt, die du ſo bitter nötig haſt, aber es 

ö lommt anders. Dem Baruch Mulman in Warſchau iſt 

00 es jedenfalls nicht beſonders gut ergangen nach ſeinem 

Tode, erheblich ſchlechter ſogar, als in ſeinem Leben. Das 
verbrachte er nämlich ſo ziemlich ſorglos als gut gehender 
Kaufmann. And wenn er ſeine Kunden ſo ab und zu ein⸗ 

mal kräftig bemogelt, dann geſchah das nur ſportshalber. 

Tatſächlich hatte er es gar nicht nötig, denn es ging ihm 
wirklich gut auf Erden. 5 

Umſoweniger gut ſollte es ihm unter der Erde gehen. 

Denn kaum war jeine Seele aus der irdiſchen Hülle ent⸗ 
wichen und in Abrahams Schoß hineingeſchwebt, da berech⸗ 
nete die unglückliche Witwe ſchon die unheimlichen Koſten 
der Beſtattung und wie man vielleicht doch hier und da et⸗ 

I 7 was erſparen könnte zum Beſten der Hinterbliebenen. Denn 

0 ſie war allezeit eine ebenſo gute Geſchäfts⸗ wie Hausfrau 
geweſen. Und nach vielem Nachdenken kam ſie endlich zu 
deer Ueberzeugung, das ihr ſeliger Baruch auch ganz gut 

mitten zwiſchen den anderen Glaubensgenoſſen liegen könne 

auf dem Friedhof der Gemeinde. Das iſt erſtens billiger, 
und zweitens freut es vielleicht den Toten. Denn er war 
ja allezeit für lebhafte Geſellſchaft und konnte einen ſtillen 

Laden nicht leiden. ö 
13 Alſo wurde Herr Baruch Mulman begraben unter ſei⸗ 

nen Glaubensgenoſſen, ohne Brimborium, ganz beſcheiden 

und verhältnismäßig billig. ö 
i Aber als nun das Teſtament eröffnet wurde, fiehe, da 

ſteltte ſich heraus, daß Baruch Mulman ein noch erheblich 
Ibeſſerer Familienvater und Geſchäftsmann geweſen war, als 

I Seine Hinterbliebenen angenommen hatten. Eine ziemlich 
bhohe Summe ſtand den Erben zur Verfügung und ein wirk⸗ 
1 lich gutgehendes Se Das will in dieſen ſchlechten 
Zeiten ſchon etwas jagen. Die gute und ſparſame Witwe 
h war ganz gerührt, als fie das hörte und ſchließlich auch 
ſchwarz auf weiß las. Und es fiel ihr plötzlich ſchwer auf 
0 die Seele, daß ſie dem Toten eigentlich doch wohl ein ſchwe⸗ 

res Unrecht zugefügt habe, daß ſie ihn ſo gleichgültig zwi⸗ 

ſchen die gewöhnlichen Schnorrer der Gemeinde einbetten 
ließ. Ein Mann, der jo für fie gejorgt Hatte, der verdiente 

4 ein bejjeres Schickſal. 

Erſt weinte fie bitterlich über den Toten und über ihre 
eigene Schlechtigkeit. Dann aber trocknete ſie entſchloſſen die 
Tränen, zog ſich das wundetbare Witwenkleid an und ging 
zur Friedhofsverwaltung. And dort erklärte fie, daß fie die 

Leeiche ihres Mannes umbetten wollte und gl in die vor⸗ 
nehmere Abteilung des Friedhofs, unter ie Gebeine zu 
2 e e Zloty Taxwert und aufwärts. Die 


riedhofsverwaltung aber war auch nicht jo. Und wenn die 
itwe jo, jagen wir einmal 25 000 Zloty ſpenden würde für 
dann 


irgend einen wohltätigen Zweck und für die Gemeinde 
itwe 


könne man das Geſchäft ja machen. Das wollte die 
gern. Weil fie aber die 25 000 Zloty natürlich nicht ſo bei 
ſoch hatte, gab fie einen Prima⸗Wechſel auf dieſe Summe. 
MWorauf ein feierliches Ausgraben der Leiche des guten 
M Baruch Mulman anhub. Der mit allen Zeremonien und 
unter vielen Tränen in das neue, erheblich vornehmere Erd⸗ 
Ilqagis geleitet und verſenkt wurde. Und hier ruht er nun 
1 endlich friedlich unter ee diſtinguiert. 
1 Ruhter wirklich? O. da läßt ſich noch allerlei be⸗ 
5 richten. Denn als zwei Wochen um waren und der Wechſel 
eingeldjt werden ſollte, ſiehe, da fiel es der Witwe ein, 
daß 25 000 Man doch eigentlich ein Sündengeld ſind für 
einen toten Mann. Für die Hälfte an Gotowka kann man 
con ganz gut ein Dutzend lebendige Männer kriegen 

n Warſchau, gute und uͤnverdorbene Wiener Die 

Rührung über den guten treuſorgenden Baruch war in den 

zwei Wochen auch dahingeſchwunden im brauſenden Strom 
des Lebens und im täglich gleichen Geſchäftsgang. Kurz, die 
Witwe will heute den Wechſel nicht mehr einlöſen. 

f Und nun tobten die Aelteſten der Gemeinde und die 
ganze Friedhofsverwaltung. Es iſt gewiß kein Spaß, wenn 
ceeinem jo 25000. Zloty in bar durch die Lappen gehen 
wollen. Man ruft den Zorn des Elias auf die ſchändliche 

Witwe herab, die den token Gatten und die ſehr lebendige 
Gemeindeverwaltung zugleich bemogeln will und bedrängt 
ſogar die arme Seele des toten Baruch in Abrahams Schoß. 
Denn man ſtellte der Witwe ein Ultimatum. Entwe⸗ 
der zahlt ſie das verſprochene Geld, oder der Leichnam 
ihres Gatten wird noch einmal ausgegraben und dies⸗ 
1 — mitten unter die Selbſtmörder und Landſtreicher ver⸗ 
ſcharr 


a rrt. 
9 Wie dieſe Hiſtoria enden wird, iſt noch nicht gewiß. Wie 
[ſie aber auch endet, immer ſchließt fie gar betrüblich für 
den unſchuldigen Baruch Mulman. Deſſen Geiſt nicht eher 
4 Ruhe findet, ehe ſein Körper nicht weiß, wo er en hin 
ö gehört. Und der nur darum keinen ruhigen Platz finden 
kann auf dem Friedhof der Gemeinde, weil ſein Weib eben 
ſo geſchäftstüchtig wie gut iſt. 
Noch lebenden Ehegatten 


ſei hiermit ein warnendes 
1 Gleihnis gegeben. Sollen fie beizeiten vorſorgen und ſich 
1 eine ſtille Stelle ſichern nach dem Tode. Gewiß iſt des 
Weibes Liebe ein koſtbares Geſchenk des Himmels und 
tauſend Perlen wert. Nur darf ſie den Gatten nicht über 
drei Gräber hinaus verfolgen. 


Das iſt gräßlich. Ey. 


Weiterer Kinderkranspork nach Pilgramsdorf 

Im Auftrage des „Roten Kreuz“ iſt am heutigen Freitag 
ein weiterer Transport von Kindern aus Bismarckhütte, Myslo⸗ 
witz, Tarnowitz, Ruda und Rybnik, zwecks mehrwöchentlichen 
Aufenthalts nach der Erholungsſtätte Pilgramsdorf verſchickt 
worden. Der Abmarſch nach dem Bahnhof erfolgte bereits um 
8 Uhr vormittags. 9. 


2. Blatt des, Boltswille“ 
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Poiniſch-Schleſien Das Budget der ſchleſiſchen Wojewodſchu 


Weſentliche Steigerung der Steuereinnahmen — Die Steuerüberbürdung des ſchleſiſchen 


Volkes — 


In der geſtrigen Ausgabe haben wir das diesjährige Budget 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ausführlich behandelt. Wir haben 
auf Grund des Zahlenmaterials unter Anführung der Ziffern 
vom Jahre 1928 die Steigerung der Ausgaben in den letzten 
zwei Jahren beleuchtet. Sie ſind um 67 Prozent durchſchnittlich 
geſtiegen. Heute wollen wir ein wenig die Einnahmen der ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft ſtreifen, die ebenfalls ſehr intereſſant ſind. 

Die Geſamteinnahmen der Wojewodſchaft wurden bekanntlich 
mit dem Betrage von 121 271 952 Zloty präliminiert. 1928 be⸗ 
trugen ſie 68 374 582 Zloty. Das iſt wiederum eine Steigerung 
von 67 Prozent. Die Wojewodſchaft ſchöpft alle Einnahmen aus 
den verſchiedenen Steuerarten, denn andere Einnahmen ſind nicht 
vorhanden. Die Steuer iſt bei uns ſo mannigfaltig, daß man ſich 
darin kaum auskennen kann. Es iſt alles, was ſich beſteuern 
ließ, beſteuert, und die Steuerzahler müſſen jeden Monat eine 
andere Steuer entrichten, bis zu einer völligen Erſchöpfung. 
Sehen wir uns die einzelnen Steuereinnahmen in dem Budget: 
präliminar näher an. 


Einnahmen: 
1930 1928 
Die innere Verwaltung: 
Gebühren für verſchiedene Amtshand⸗ 
lungen 1753 062 2 308 737 
Die Finanzverwaltung: 
Diverſe Einnahmen 3 104 300 352 925 
Oeffentliche Abgaben 115 945 734 65 267 230 
Grundſteuer 1 360 000 1450 000 
Gewerbeſteuer 39 000 000 24 300 000 
Einkommenſteuer 46 000 000 22 000 000 
Rentenſteuer 1000 000 1200 009 
Verzugszinſen, Strafen und Eekutions⸗ 
gebühren i 2500 000 1500 000 
Indirekte Steuer 8 070 324 6742 030 
Stempelſteuer 17 415 400 8 275 200 
Sonſtige Schulabgaben 446 856 445 690 
Verkauf von Formularen 30 000 24 600 
121 279 952 69 374 582 


Bor Dem Aufgehen Der A. P. R. in Der Sorfanippariel 


Praktiſche Borſchläge der N. P. R. übe 


ſammenlegung der Gewerkſchaften — 


Bereits vor zwei Jahren ſuchte die hieſige N. P. R. An⸗ 
Sal an Korfanty, hatte aber damit wenig Glück gehabt. 
Sie ſchätzte ihre politiſchen Ueberreſte, die ihr nach der 
S . durch die Sanacja geblieben find, viel zu hoch 
ein. Korfanty wollte den hohen Preis nicht zahlen und 
zuletzt ſcheiterten die Verhandlungen. Korfanty flüchtete in 
die Oeffentlichkeit und ſagte in einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung gerade heraus, daß die N. P. R. ſich überſchätze. Sie 
ſolle zuerſt zeigen was ſie hat. Gegen ihren eigenen Willen 
wurde die N. P. N. gezwungen den letzten Kommunalwahl⸗ 
kampf und den Wahlkampf zum Schleſiſchen Sejm ſelbſtän⸗ 
dig zu führen. Sie machte dabei „gute Miene zum böſen 
Spiel“ und erklärte, daß es ſo beſſer iſt, denn durch die Zer⸗ 
ſplitterung der polniſchen Parteien, während des Wahl⸗ 
erfaßt alle polniſchen Stimmen erfaßt werden. Wie ſie 
„erfaßt“ wurden, das haben die Sejmwahlen gezeigt und 
heute klagt das Organ der N. P. N., der „Kurjer Slonsti“, 
daß gerade durch die Zerſplitterung und das gegenſeitige 
ſcharfe Bekämpfen viele moraliſchen und materiellen Werte 
und Kräfte für das Polentum verloren gehen und Die, 
Deutſchen profitieren dabei. 

Sofort nach den Sejmwahlen machte die N. P. N. eine 
tiefe Verbengung vor dem Korſanty, der diesmal auch ſeine 
Anſchauungen über die Verſchmelzung mit der N. P. N. 
einer Reviſion unterzogen und die N. P. R. zur „Mitarbeit“ 
in der „Polonia“ eingeladen hat. m Schleſiſchen Sejm 
ſchloſſen ſich die drei N. P. R.⸗Abgeordneten dem Korfanty⸗ 
klub an und damit war der erſte Schritt zu einer Zuſammen⸗ 
legung der beiden Parteien getan. 

Mit dem Eingehen in die Korfantypartei ſcheint die 
N. P. R. es eilig zu haben. Das N. P. R.⸗Organ drängt 
darauf und jagt, wer dem ſchleſiſchen Volke gut wünſcht, der 
muß auf die Verſchmelzung drängen. Es ſoll nicht viel ge⸗ 
redet und geſchrieben, ſondern ae werden, denn 
darauf wartet das ſchleſiſche Volk. Dann wird feſtgeſtellt, 
daß die Anhänger der N. P. R.⸗Partei faſt in allen Ver⸗ 
ſammlungen und Konferenzen dem Wunſche Ausdruck ver⸗ 
leihen, daß der Zuſammenſchluß ſo ſchnell als möglich voll⸗ 
zogen werde. 

Grundſätzliche Gegenſätze beſtehen zwiſchen den beiden 
Parteien nicht, denn beide ſind nationaliſtiſch und klerikal. 
Perſönliche Unſtimmigkeiten find vorhanden, aber nach An⸗ 
ſchauung beider ag find fie nicht unüberwindlich. 
Was die Perſon Korfanty anbetrifft, hauptſächlich ſeine 


— . . . ——8.8.—......— 


Betriebsratswahlen auf Kleophasgrube 

Am Dienstag, den 3. Juni, fanden die diesjährigen Be⸗ 
triebsratswahlen auf Kleophasgrube ſtatt. Es kann nicht 
geleugnet werden, daß wohl alle Parteien auf den Ausgang der⸗ 
ſelben geſpannt waren, doch das größte Intereſſe hatten die 
Herren Ingeniure, hatten ſie doch den ſehnlichſten Wunſch, daß 
ihre Pappenheimer und Günſtlinge von der Sorte Zapka, Meniel 
und Szpakowski gewählt werden, darum auch die nutzloſen Be⸗ 
mühungen ſeitens des Ing. W., eine polniſche Einheitsfront 
zuſammenzukleiſtern gegen die „verfluchten Germanes“, gemeint 
iſt damit der Bergarbeiterverband. 


Dieſes iſt nicht gelungen, der fromme Wunſch bleibt ewig 
nur ein Wunſch, denn die Belegſchaft hatte das Wort und har 
auch dementſprechend geantwortet. Genug war der unterſchied⸗ 
lichen Behandlung hieſiger Arbeiter. Daraus ſoll die Verwaltung 
eine Lehre ziehen, daß der Arbeiter, wohl aus Angſt, ſein Brot 


zu verlieren, zu den National⸗Bolſchewiſten der Federacja über⸗ 


r die Verſchmelzung — Auch eine Zu⸗ 


politiſchen Partnern, Sanacja und Korfanty, 


400 Millionen Zloin Steuer — 50⸗prozentige Beſteuerung des Einkommens 


Die obigen Zahlen beſagen, daß die einzelnen Steuerarten in 
den 2 Jahren, wie folgt, geſtiegen ſind: Die Gewerbesteuer um 
60,5 Prozent, die Einkommenſteuer um 109,1 Prozent, indirekte 
Steuer um 20 Prozent, Stempelſteuer um 109 Prozent, die Ver⸗ 
zugszinſen, Strafen und Exekutionsgebühren um 67 Prozent. 1 
Dieſe Steuerſteigerung iſt direkt auffallend und läßt ſich nur da⸗ 
mit erklären, daß die Steuer rückſichtslos eingetrieben wird, was 
ſchließlich aus der Steigerung der Exekutionsgebühren erſichtlich 
iſt. 

Nun müſſen wir berückſichtigen, daß es bei dieſer Steuer nicht 
bleibt, denn wir zahlen auch noch Steuer, die direkt von dem 


Staatsſchatze in Warſchau eingetrieben wird, ferner müſſen wir 
noch Kommunalſteuer zahlen und die iſt doch recht hoch. Die 
Kirche ſteht auch mit dem leeren Sack da und will Steuer haben 
und ſchickt auch den Exelutionsbeamten den Steuerzahlern ins 
Haus, obwohl fie kein Recht dazu hat. Wenn wir alle dieſe 
Steuern, und zwar die Staateſteuer, die von Warſchau eingezogen 
wird, dann die Steuer an den ſchleſiſchen Staatsſchatz, die Kom⸗ 
munalſteuer und die Kirchenſteuer in Betracht ziehen, ſo kommt 
jährlich ein Betrag von mindeſtens 400 Millionen Zloty, die 
das ſchleſiſche Volk an Steuern abführen muß. Das beträgt reich⸗ 
lich 50 Prozent des Geſamteinkommens des ſchleſiſchen Volkes. 
Nun ſind dieſe Steuern nicht gerecht aufgeteilt, denn man nimmt 
auf die ſoziale Schichtung der Steuerzahler keine Rückſtcht. Das 
trifft bei den indirekten Steuern zu, die gerade die Minderbemit⸗ 
telten ſchwer trifft. Wohl keine zweite Provinz in Polen iſt ſo 
hoch mit Steuerlaſten überbürdet, wie die Bevölkerung in unſerer 
Wojewodſchaft. Da iſt es kein Wunder, wenn die Aufregung 
gegen die Steuerlaſten und das rigoroſe Vorgehen der Steuer⸗ 
behörden im Steigen begriffen iſt und die Proteſte ſich mehren. 
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Der erſte Schritt im Schleſiſchen Seim 


politiſche Vergangenheit, ſo ſagt darüber der Gewerkſchafts⸗ 
führer von der Polniſchen Berufsvereinigung, Grzondziel, 
in der N. P. R.⸗Zeitung folgendes: „Die Vorwürfe gegen 
Korfanty verblaſſen, wenn man bedenkt, daß andere viel 
größere Rechtloſigkeiten, ja ſelbſt Verbrechen begehen ind 
dennoch gelten fie als Helden“. Derjelbe Grzondziel for ert 
eine ſofortige Einſetzung eines Fuſionskomitees, das die Zu⸗ 
ſammenlegung der Parteien in die Wege leiten wird. 

Am 29. Juni findet die Bezirkskonferenz der N. P. R. 
ſtatt, die über die Verſchmelzung zu beſchließen haben wird. 
Ein ſolcher Antrag liegt vor und es kann damit gerechnet 
werden, daß er auch beſchloſſen wird. ö 8 1 
Jaedenfalls iſt die N. P. N. der ſelbſtändigen Politik 
überdrüſſig, insbeſondere nach den letzten Wahlkämpfen in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Die Wahlen, insbeſondere 
die Kommunalwahlen, die im September angefangen und 
im Mai geendet haben, ſcheinen die Partei völlig erſchöpft 
zu haben. Schließlich braucht man ſich darüber nicht le 
wundern, denn der ſchleppende Gang der Wahlen hat alle 
Arbeiterparteien materiell eee erſchöpft. Das war 
wahrſcheinlich auch beabſichtigt geweſen und richtete ſich in 
erſter Reihe gegen die Sozialiſten. Das Sanacjaſyſtem hat 
den Wahlkampf beſonders teuer geſtaltet und der Died fällt 
dem zu, der einen großen Beutel 155 Die N. P. N. hat 
N daß ſie im Kampfe zwiſchen den beiden großen 
) ganz zermahlt 
wird. Eine Zukunft als ſelbſtändige Partei, hat ſie jeden⸗ 
falls nicht und bei eventuellen Sejimwahlen zum Warſchauer 
Seim, wird fie nicht mehr als 1 Mandat erobern können. 
Die N. P. R.⸗Führer ſind aber auf die Sejmmandate vers 
picht, denn das iſt das Hauptziel ihrer politiſchen Exiſtenz. 
a Gemeinſchaft mit der orale: werden ſie jeden⸗ 
alls beſſer fahren. Sie werden weniger ſäen, dafür aber 
mehr ernten und darauf kommt es hier hauptſächlich an. 

Wir werden der dae N. P. R. keine Träne 
nachweinen, wenn ſie von der Bildfläche verſchwindet. Ha⸗ 
ben doch ihre Anhänger in den einzelnen Betrieben, haupt⸗ 
ſächlich in den Betriebsräten, lediglich perſönliche In⸗ 
tereſſen, niemals abe Arbeiterintereſſen vertreten. Die N. 
P. R. iſt nur dem Namen nach eine Arbeiterpartei, im prak⸗ 
tiſchen Leben vertritt ſie die Intereſſen der Kleriſei und der 
beſitzenden Klaſſe. Ihr Verſchwinden kann nur den Klaſſen⸗ 
kampf der oberſchleſiſchen Arbeiter intenſiver geſtalten. 
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getreten iſt, doch über die Methode dieſer Richtung denkt er ganz 
anders. Kein Wunder, daß bei dieſer Wahl, trotz der großan⸗ 
gelegten Propaganda die Federacja eine kolloſſale Niederlage 
erhielt. Eine Frage ſteht aber offen, von wo dieſe Richtung das 
viele Geld nimmt, denn es iſt nicht lange her, und die Woje⸗ 
wodſchaft mußte aushelfen, um die Gehälter auszuzahlen, zu 
dieſer Wahl wurden aber zwei Flugblätter herausgegeben und 
außerdem Plakate angefertigt, mit dem Firmenſchild der Zapa | 
und Mentel, genauſo, wie bei der Sejmwahl. Steht nicht etwa ü 
eine Subvention der Verwaltung dahinter? Es wäre kein 
Wunder! 

Wir wollen uns heute damit nicht befaſſen, lediglich mit 
dem Ausgang der Wahl und dieſe hat wahrhaftig für die Fede⸗ 
racja, ſo wie für die Gönner derſelben, nur ein Fiasko gebracht. 

Dagegen haben die Klaſſenkampfgewerkſchaften einen vollen 
Erfolg errungen und von 14 Mandaten 10 erobert. Die polnische 
Berufsvereinigung konnte ihre 3 Sitze behalten, dank deſſen, daß 
ſie von keiner Seite angegriffen wurde. Die Federacja aber, 


it 3 Liſten in die Wahl auszog, konnte mit Mühe ein ein⸗ 
Mandat erobern, trotzdem fie im vorigen Jahr zwei hatte. 
Ziniszkiewiczianer find vollſtändig leer ausgegangen. Die 
ee Klaſſenkampfgewerkſchaften entfallenen 10 Mandate ver: 
en t Bergarbeiterverband 4 (im vorigen 
(im vorigen Jahre 1), Wolny Zwion⸗ 
Demnach haben je ein Mandat ge⸗ 
} der Bergarbeiterverband und der Centralverband. 
m, aber ſicher kommt bei der Belegſchaft die Erkenntnis, 
ur die Klaſſenkampfgewerkſchaften ihre Intereſſen wahren 
1 


3), Centralverband 2 
(im vorigen Jahr 5). 


zie wird da den Federacja⸗Helden zu Mute ſein? 

I Ihon vor der Wahl den Betriebsausſchuß, 
iſſionen, unter ſich verteilt und jetzt kommt es anders! 
ſt halbes Leid, und in dieſem Falle trägt 
enttäuſchten Gemüter 
nicht verzweifeln, und 
daß Ing. W. dieſes gründlich beſorgt. Der 
Es iſt damit noch nicht geſchafft, 
ampfgewerkſchaften, den Bergar⸗ 
e Vertretung und ſomit die Ver⸗ 


Doch geteiltes Leid i 
die Verwaltung beſti 
ein klein wenig aufzumuntern, damit ſie 
wir find deſſen gewiß, 
Belegſchaft rufen wir 
darum hinein in die Klaſſenk 
beiterverband, denn dort iſt eur 
beſſerung eures Daſeins gewiß“ 


Es wird gekohlt, daß die Balken krachen 


hat der neue polniſche Staat erſt eine Volks⸗ 
am 30. September 1921. 
che polniſche Statiſtik recht ver⸗ 
dem Gebiet der 
k, im beſonderen der Nationalität. 
1925/26 gibt zum Beiſpiel für den 
eutſche in Polen an. 
1927 gleichfalls für 
Polen an, ſo d 


Zählung durchg 


3 eführt, nämlich 
Trotzdem brin 


egen gibt der „Ro⸗ 
en 30. 9. 1921 nur 
aß aſo nachträglich für ein 
000, alſo etwa ein Drittel 
find. Damit find nicht etwa die Abwan⸗ 
da es ſich um den 
evölkerung in Polen wir 
tiſtik angegeben. Außerdem find amt⸗ 
iſche Deutſche und 9937 jüdiſche Deut⸗ 
o daß auch die Konfe 
N ſprünglichen Zahl von 
n in Polen feſtzuhalten, tro 
orrektur des Statiſtiſchen Ha 
e, daß bei uns in Oberſchleſien ſchon 
„Papierkatholiken“ 


cznik Statyſtyki“ 
769 392 Deutſche i 
und denſelben Sti 
geſtrichen worden 
derungen gemeint, 
Die evangeliſche B 
N von der amtlichen Sta 
lillich noch 94017 kathol 
ſche gezählt worden, | 


ſſionsſtatiſtik es 
rechtfertigt, an der ur 


über einer Mil⸗ 


ſchau. Zu bemerken wär 
annähernd 200 000 deut 
Und wo bleiben noch 
olche Korrekturen ſind 
„Rocznit Statyſtyki“ 
Spalten für die verſchiedenen 
narodwosc“ ((Nationalitee in 
etwa joviel wie Einge 
lag: „Bevölkerun 
zeichnen veritand“, 
werden in die 


ch in anderer Hinſicht ver⸗ 
1925/26 nennt unter den 11 
Nationalitäten auch „Tutejſza 
digene, alſo: hieſt 
borene und macht 
„die ihre Nationalität 
Wieder für den Sti 
ſem Jahrbuch davon 49 4 
n den ſpäteren Ausgaben iſt a 
ität wieder verſchwunden und 
zugezählt. Während alſo d 
cht anders zu bezeichnen 
Hauptamt es ſpäter beſſer gewuß 
iſt es durchaus verſtändlich, 
ebieten, bei denen zum Bei 
en Frauen amtlich 
geben werden, nicht zwi 
keit, Nationalität und Konfeſſion un 
b offen anerkennen und nicht | 
lichen Korrekturen unterzieh 


Betr. Jurückſtellung von den Rejerveübungen 
n der Reſerviſten (Unteroffiziere und Mann: 
Hinausſchiebung des Einberufungstermins zu 
Reſerveübungen, bezw. Zurückſtellung bis zum 
zuſtändige Bezirkskommando 
eine ärztliche Beſchei⸗ 
itshalber eine Zurück⸗ 
gung der Verwaltungs⸗ 
keit zur Hinausſchiebung 
Zurückſtellung auf ein ganzes Jahr, 
ſſen ſpäteſtens 2 Wochen vor Beginn 
Geſuche, welche verſpätet ein⸗ 
en Dokumente nicht aufweifen, 


nicht anders zu be⸗ 
chtag, den 30. 9. 21 
41 (Oſtgebiete) ge⸗ 
ber dieſe eigenartige 
infach der polniſchen 
ie Bevölkerung ihre 


daß die Bevölkerung 
ſpiel in Poleſien auf 
88,5 Prozent Analpha⸗ 
chen Staatsangehörig⸗ 
terſcheiden kann. 


dem Lande unter d 


den diesjährigen 
nächſten Jahr, fin 
(P. K. U.) zu richten. 
a nigung, ſofern der Antragſteller krankhe 
ſtellung erlangen will, und eine Beſcheini 
behörde J. Inſtanz, welche die Notwendig 
der Reſerveübungen, bezw. 
Die Geſuche mü 
des Turnus eingereicht we 
laufen, oder welche die notwendig 
werden nicht berückſichtigt. 
Reſerpeoffiziere und Fähnriche richten ihre Eingaben, be⸗ 
ſerveübungstermins direkt an diejenige 
zu der ſie ihre Zuteilung 
ſationsfalle erhalten haben. Auch in dieſem Falle mü 
5 erforderlichen Papiere beigefügt 
karte iſt an das Bezirkskommando (P. K. 
dige Formation (Regiment) erſt dann ein 


d direkt an das 
Den Eingaben iſt 


end Aufſchub des Re 
Formation (Regiment), 


Die Einberufungs⸗ 
U.) oder die zuſtän⸗ 
zureichen, falls eine 
Hinausſchiebung des Einberufungstermins zu den diesjährigen 
Reſerveübungen oder eine Zurückſtellung für die Zeitdauer eines 
ganzen Jahres, erfolgt iſt. 

1 htberüdjichtigung des Antrages iſt der Antragjleller 
ſich an den feſtgeſetzten Einberufungstermin zu 
en, da in Uebertretungsfalle eine Beſtrafung erfolgt. 


Es wird ſcharf geſchoſſen 

Zeit vom 12. Juni bis zum 31. Juli, mit Aus⸗ 
Feiertage, findet am Schießplatz Pa⸗ 
e Scharfſchießen der 23. Diviſton ſtatt. 
Ausflügler werden 
rrain des Schieß⸗ 
lücksfälle zu vermeiden, 
en ereignen könnten. 


newnik das diesjähri 


Die dortigen Einwohner, wie auch die 


erſucht an den Tagen das angrenzende Te 
plbatzes zu umgehen, um etwaige Un 
die ſich infolge Verirrens von Geſcho 


0 emeindeamt derjenigen Gemeinde zu 
ichten, in dem die unterſtützungsberechtigte Perſon ihren 


in der Familie des Uebenden um 


aufführen, mit Einſchluß derjenigen, die eine 


menrechts find auch 


Einleitung eines Gerichtsverfahrens. 


vorgeſehen. 


ſie und für ihre Familie 


tigte Rechtsverfolgung nicht 


punktes nicht von vornherein klar zu Tage treten. 


gegeben werden. 


Armut zur Beſtreitung der Gerichtskosten hervorgehen 
Außerdem iſt der Streitſtfall unter Angabe 
beizufügen. 
Gerichtsinſtanz geſondert. Die Entziehung des 


inzwiſchen in Wegfall gekommen ſind, 


tragbar. 

Die zur Erlangung eines Armenatteſtes notwendigen Be⸗ 
ſcheinigungen werden hauptſächlich durch die Bezirksvorſteher und 
Waiſenräte ausgeſtellt. Im gegebenen Falle muß man ſich 
zunächſt an dieſe wenden. 


Für den Verkehr geſperrt 
Die Polizeidirektion gibt bekannt, 


8. Juni, in der Zeit von 12 bis 19 Uhr die Chauſſee 
wald Murcki, urcki—Kraſow, Kraſow— Myslowitz und 
Myslowitz—Gieſchewald für den Verkehr geſperrt wird. 
Während dieſer Zeit wird der Verkehr von Kattowitz nach 
Tichau und Pleß über Brynow und von Myslowitz nach 
Oswiencim über Modrzejow und Jaworzno umgeleitet. 


Wegen Spionage verurkeilt 


Vor zwei Tagen haben wir das abenteuerliche Leben 
des geweſenen Leutnants Kazimir Zaborski im „Volkswille“ 
behandelt, der vor das Strafgericht in Kattowitz wegen 
Spionage 2 115 wurde, die er zugunſten Deutſchlands ge 
trieben haben jollte. Prieden beſitzt keine Staatszugehörig⸗ 
keit und gilt nach dem 
hörige des „internationalen“ Staates, der aber gar nicht 
exiſtiert. Dieſe ſtaatsfreien „Vögel“ erhalten einen Paß 
vom Völkerbundsſekretariat ausgeſtellt und einen ſolchen 
geh beſaß auch Zaborski. Neben Zaborski ſtand auf der 
Anklagebank ein gewiſſer Kowalski, der wegen Beihilfe an⸗ 
eg war. Die Verhandlung gegen die beiden Angeklag⸗ 
ten, die hinter verſchloſſener Tür ſtattfand, dauerte längere 

eit. Als Zeugen wurden der Kapitän Lis, Mazura und 

eutnant Smolta zugezogen. Nach Anhörung der Zeugen 
wurde Zaborski wegen vollbrachter Spionage zu 2% Jahren 
Gefängnis unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
verurteilt. Kowalski wurde 
freigeſprochen. 


Viel Gemüſe fordert die Geſundheit 


N In der Jetztzeit ſollte grünes Gemüſe täglich auf den 
Mittagstiſch kommen. Zwar iſt der Nährwert ſolcher pflanz⸗ 
licher Koſt gering, denn die Gemüſe beſtehen meiſt aus 
Waſſer, ihr Eiweiß⸗, Fett⸗ und Stärkeinhalt iſt nur gering. 
Aber reicher iſt 45 Salz: und Aſchegehalt. Gerade dieſe 
Beſtandteile ſind dem Körper unent ehrlich. Die grünen 
Gemüſe zeichnen ſich durch ihren Eiſengehalt aus und ſind 
daher Blutarmen als Blutbildner ſehr zu empfehlen, ebenſo 
Karotten und Mohrrüben, die durch ihren hohen Zuckerge⸗ 
halt die geſamte Ernährung fördern. Die Gemüſe wirken 
auch Ba ihren Gehalt an Würzſtoffen als Gej mackreize 
und regen die Verdauungskräfte an. Das ſaftloſe Suppen⸗ 
fleiſch wird genießbar, wenn es mit einem kräftigen Gemüſe 
zubereitet wird. Daher: eßt reichlich Friſchgemüſe! 


Kaktowiz und Umgebung 


Jeiertagsdienſt der Kaſſenärzte der O. K. Ch. für Kato⸗ 
wice I. Von Sonnabend, den 7. Juni nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 8. Juni, nachts 10 Uhr, verſahen folgende Kaſſen⸗ 
ärzte den Dienſt; Dr. Hurtig, 3:90 Maja 5. Dr. Konie⸗ 
candy, sw. Jana 1/3. Dr. Tomiak, Gliwicka 9. Von Sonn⸗ 
tag, den 8. Juni, nachts 10 Uhr, bis Montag, den 9. Juni, nachts 
12 Uhr: Dr. Bloch, Marjada 7. S. R. Dr. Steinitz, plac 
Wolnosci 11. 

Der geborgte Ochſenziemer. Mit welchen Waffen un⸗ 
ſere Aufſtändiſchen die Op poſition, vor allem die Deutſchen, 
während der Wahl bekämpft haben, iſt ziemlich bekannt. 
Daß Gemeindebeamte bei den Kommunal- und Geimmahlen 
ebenfalls eifrig an der Bekämpfung der Oppoſſtion mitbe⸗ 
teiligt waren, haben wir bereits geſchrieben. Jetzt, nachdem 
die Wahlen vorbei ſind kommt noch ſo manches Schandſtück 
ans Tageslicht. So erfahren wir u. a., daß Pan Vinzent 
Kaczmarek, Gemeindeexzekutor in Eichenau, in einem Lokal 
einen Ochſenziemer geborgt hat, denn Gaſtwirte pflegen für 
Radaubrüder und andere unangenehme Gäſte jo ein Ding 
u beſitzen. Nachdem Kaczmarek mit noch anderen „Freun⸗ 
den“ genügend Geiſt eingenommen hatte, ſteckte er den Ochſen⸗ 
ziemer mit fogenden Worten ein: „To dobrze, to sie bendzie 
Germanom i Bolſzewikom loc!“ pn der darauffolgenden 
Nacht wurde auch tatjählih Herr Gilge, der ſich zum Deutſch⸗ 
tum bekennt, mit einem Ochſenziemer bearbeitet. Herr 
Kaczmarek hat dem Gaſtwirt auch verſprochen, denjelben am 


Wohnſitz hat. Die Eingaben müſſen alle Perſonen, die ſich 
Anterſtützung bemühen, 
beſondere 
Wirtſchaft führen oder ſich in anderen Ortſchaften befinden. 


Vie erlangt man bei Prozeſſen das Armenrecht? 

Die Lebensbedingungen, unter denen heute Tauſende von 
Familien ihr Leben friſten müſſen, verſchlechtern ſich von Woche 
zu Woche, denn die Zahl der geſtellten Anträge auf Zuerkennung 
des Armenrechts wird immer größer. Bei Gewährung des Ar⸗ 
verſchiedene Vergünſtigungen vorhanden, 
und zwar die einſtweilige Befreiung von rückständigen und noch 
entſtehenden Gerichtskoſten, einſchließlich der Vorſchüſſe für Zeus 
gen und Sachverſtändige, der anderen Ausgaben für die Stem⸗ 
pelſteuer, die Befreiung von der Sicherheitsleiſtung bei der 
Neben dieſen ſind noch 
verſchiedene andere Vorteile für den Beſitzer des Armenrechts 


Bei Gewährung des Armenrechts müſſen folgende Bedin⸗ 
gungen vorhanden ſein: Die in Frage kommende Partei muß 
tatſächlich nicht in der Lage fein, ohne Beeinträchtigung des für 
notwendigen Lebensunterhalts die 
Koſten eines Prozeſſes zu beſtreiten. Es darf aber die beabſich⸗ 
mutwillig oder gar ausſichtslos 
erſcheinen und die Haltloſigkeit des eingenommenen Rechtsſtand⸗ 


Der Antrag auf Gewährung des Armenrechts iſt bei dem⸗ 
jenigen Gericht einzubringen, bei dem der Prozeß bereits an⸗ 
gängig gemacht worden iſt oder noch erfolgen ſoll. Unter Um⸗ 
ſtänden kann der Antrag in der Gerichtskanzlei zu Protokoll 
Hierbei iſt es von beſonderer Wichtigkeit, daß 
ſich der Antragſteller vordem von ſeiner Gemeindeverwaltung 
(Magiſtrat) ein Armenzeugnis ausſtellen läßt, aus dem die 
muß. 
der Beweismittel 
Die Bewilligung des Armenrechts erfolgt für jede 
Armenrechts 
kann erfolgen, wenn die Vorausſetzungen für die Gewährung 
im Todesfalle des An⸗ 
tragſtellers erliſcht das Armenrecht und iſt auf Erben nicht über⸗ 


daß anläßlich dem 
Motorradrennen um den „Grand Prix“ am al: den 
ie 


ſche⸗ 


. onen mit ihren Familien eine 
riedensvertrage als der Staatszuge⸗ icht 5 Perfonen mit ihre 


wegen Mangel an Beweiſen 


nächſten Tage zurückzugeben. Leider wartet der Gaſtwirt 


dem er einen entliehenen Gegenſtand unterſchlagen hat. Oder 
will Kaczmarek dieſe Prügelwaffe noch einma gebrauchen? 
Weiter erfahren wir, da Kaczmarek auch bei der Zer⸗ 
ſtörung der nter en und dem Ueberfall auf die Ges 
noſſin Naiwa mitbeteiligt geweſen jein ſoll. Schöne Sachen 
in einem Kulturſtaate, wenn Beamte ſich an ſolchen „Helden⸗ 
taten“ beteiligen. Hoffentlich wird der zweite Seſm durch 
entſprechende Geſetze jo ein Banditentum beſeitigen, da dieſe 
Individuen beſtimmt nicht zum Vorteil des Staates ar⸗ 
beiten, ſondern ſein Anſehen bedenklich gefährden. — . 
Unſchädlichmachung eines raffinierten Betrügers. In letzter 
Zeit verübte der frühere Herausgeber der Zeitschrift „Polska Pa⸗ 
cyfiſtyczua“, Ignaz Stachowiak, größere Betrügereien mit Schecks 
und Wechſeln, zum Schaden einer Reihe von Kattowitzer Firmen, 
ſowie Privatperſonen. St. nahm von den Geſchädigten größere 
Kredite entgegen und ſtellte als Gegenleiſtung bezw. Sicherheit 
Schecks und Wechſel aus, die allerdings keine Deckung hatten. 
Die Polizei wurde von den fraglichen Betrügereien in Kenntnis 
geſetzt und verhaftete inzwiſchen den Scheck⸗ und Wechſelſchwindler, 
welcher in das Gerichtsgefängnis eingeliefert worden iſt. Die 
Kattowitzer Polizei erſucht alle Geſchädigten, ſich bei der Katto· 
witzer Unterſuchungspolizei auf der ul. Zielona 28, Zimmer 99, in 
Kattowitz zu melden. . 
Erledigte Mietsſtreitſachen. Beim Mietseinigungsamt in 
Kattowitz wurden im Berichtsmonat Mai insgeſamt 6 Sitzungen 
abgehalten. Zur Erledigung gelangten 31 Streitſachen dur 
Arteil, ſowie 5 Streitſachen durch Einigung, bezw. Zurückstellung 
der Anträge. Neueingelaufen find 53 Anttäge. 5 
Nächtlicher Geſchäftseinbruch. In das Geſchäft des Schnei⸗ 
dermeiſters Auguſt Juraszek auf der ulica Wojewodgla 3⁰ 
wurde zur Nachtzeit ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Ein⸗ 
brecher entwendeten mehrere Anzüge, ſowie Hoſen und eine 
Menge Stoffe für Anfertigung von Herrenanzügen. Der Wert 
der geſtohlenen Maren konnte bis heute noch nicht feſtgeſtellt 
werden. Nach den Tätern, welche mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt entkommen find, wird polizeilicherſeits gefahndet. 
Bielſchowitz. (Angefahren und verletzt.) Auf der 
Chauſſee zwiſchen Bielſchowitz und Nowa⸗Wies ereignete ſich ein 
bedauerlicher Unglücksfall. Dort wurden zwei Kinder, nämlich 
die 6jährige Marie Stochnol und ihr jähriger Bruder Heinrich, 
von einer heranfahrenden Feldbahnlokomotive der Ziegeleifirme 
Königsfeld angefahren. Während das Mädchen zum Flück nur 
leichtere Verletzungen davontrug, wurde der Bruder ſehr ſchwer 
verletzt. Das Kind erlitt ſchwere Kopfverletzungen, ferner wurde 
dieſem die linke Hand abgefahren. In bedenklichem Zuſtand 
wurde das verletzte Kind nach dem Hüttenkrankenhaus in Frie⸗ 
denshütte überführt. 


Königshütte und Amgebung 
Wie ſteht es mit der Regelung der Arbeitsloſenunter⸗ 


jtüßung? i 
Die Lage dor aus Deuiſch⸗Oberſchleſien entlaſſenen Arbeits⸗ 


loſen, nimmt von Tag zu Tag ſchlimmere Formen an und gibt 


zu den ſchlämmſten Befürchtungen Anlaß, wenn nicht alsbald 
die ſeit mehreren Monaten verſprochene der Unter⸗ 
ſtützungsſätze erfolgen wird. Daß die Lage der in ne 5 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden, denn 7e Zloty Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung für die Woche, reicht nicht einmal für 
das ſchlechteſte Eſſen aus. Gleich ſchlimm iſt die Lage der 
Kurzarbeiter, die nur einige Tage in der Woche beſchäſt igt 
werden und eben jo ſchlecht geſtellt find, wie die Arbeitslosen 
ſelbſt, weil von ihrem ſchon kargen „Verdienst“ noch die verſchie⸗ 


denen Abzüge zur Penſions⸗, Krankenkaſſe uſw. in Abzug kom⸗ 
nen. Hier muß auf dem ſchnellſten Wege eine Abänderung ge⸗ 
ſchafſen werden, denn von Verſprechungen, die nicht in die Tat 
umgeſetzt werden, kann niemand fatt werden. 


Wie der Dezernent der Arbeitsloſenfürſorge, Stadtrat 


Adametk, verfühert hat, find von ſeiten des Magistrats, bezw. 
Arbeitsloſenamt bei : 
ſprechende Schritte unternommen worden. Es ſoll jedoch in der 
Vofewedſchaft, bezw. in Maui a 
Iojerjähe erfolgt fein, doch ſei hier von Amts wegen noch nichts 
bekannt. Aus dieſem Grunde kann ahne amtliche Ermächtigung 
die Eratung der Untenſtützungeſätze von feiten des Magiſtrats 
nicht eigermäkhtig vorgenommen werden. Tortzdem müſſen ion⸗ 
mer b 
Behörden erfolgen, um dieſer heillen Angelegenheit recht bald 
ein Ende zu ſetzen. 


den maßgebenden Inſtanzen dement⸗ 


in Waiſchau eine Regelung der Arbeits 


wieder Vorſtellungen in dieſer Angelegenheit bei den 


Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die in Frage kom⸗ 


menden Behörden endlich einmal zur Tat übergehen, denn die 
Not iſt in den Neihen der Arbeitsloſen, Kurzaubeitern und 
ihren Familien ſehr groß und für die weitere Dauer nicht er⸗ 
träglich. Sorge man für baldige Abhilſe, damit die Erbitte⸗ 
nung der ſchwer bedrängten Kreiſe ſich nicht nach außen Luft 
macht, und dies in einer Weife, wo es dann ſchwer ein Halten 
gibt. 


Stadtverordnetenſitzung. Die nüchſte Sitzung der neuge⸗ 


wählten Stadtverordneten findet am Mittwoch den 11. Juni, 
nachmittags 
anderem erfolgt die Wahl der unbeſoldeten Stabi 
räte zum Magiſtrat und der Mitglieder in die verſchiedenen 
Kommiſſionen und Depr ationen. Vorrausſichtlich werden dem 
Stärkeverhältnis 
ſchaft vier, von den deutſchen Sozialiſten ein Stadtrat geſtellt. 
Somit werden die deutſchen Parteien durch fünf Mitglieder im 
Magiſtrat vertreten ſein. 
dnung, kommen die einzelnen Fraktiensvorſitzenden der verſchie⸗ 
denen Parteien, am heutigen Freitag, abends 19 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungszimmer zu einer Sitzung zuſammen, wo 
unter anderem auch die Wahl der Magiſtratsmitglieder beſpro⸗ 


17 Uhr, im Nathausſitzungsſaale ſtatt. Unter 


entſprechend, von der Deutſchen Wahlgemein 


Zwecks Vorbereitung der Tagesor⸗ 


wird. 
Ueberzahlter Mietszins lann zurückgefordert werden. Das 


Mieterſchußgeſetz gibt nach dem Artikel 10, Abſatz 3, dem Mieter 
das Recht, alle Leiſtungen, 
ſoweit fie im Mietsvertrag nicht enthalten find, zurückzufordern. 
Um nicht den Anſpruch verjähren zu laſſen, muß die Rückforde⸗ 
kung nach ſechs Monaten geleiſteter Zahlung erhoben werden. 
Die Verjährung tritt auch dann ein, wenn die Höhe des Miels⸗ 
zinſes noch nicht feſtſteht, und erſt durch das Gericht feſtgeſetzt 
werden muß. In ſolchen Fällen hat der Mieter das Recht, den 
Mietszins ſelbſt zu berechnen, 
Ueberzahlung geltend machen und gleichzeitig gerichtliche e 
ſetzung des Mietszinſes bei Gericht 
ſolches Vorgehen bleibt der Anspruch gewahrt und kann na 
Fällung des Urteils befriedigt werden, auch dann, wenn me 


demnach auch überzahlte Mieten, 


dieſen dem Vermieter infolge 


beanſpruchen. Durch e 


bis heute nach auf die Rückgabe des geborgten Gegenſtandes. 
Demnach hat ſich alſo Pan Kaczmarek ſtrafbar gemacht, in⸗ 


er ſeinerzeit 8-40 ſo zahlt ei 
5 Zloty für die EEE und fordert dafür 25 u alſo 
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als 6 Monate verſtrichen find, Wird demgemäß nicht jo verfahren, 
ſo iſt eine Rückforderung nach dem Verſtreichen von ſechs Monaten 
nicht mehr zuläſſig, auch dann nicht, wenn durch Gerichtsurteil 
feſtgeſtellt wurde, daß der Mieter zu viel Mietszins gezahlt hat. 
(Urteil des Oberſten Gerichts in Warſchau vom 28. Mai 1929, 
Reg. Nr. 1540/28). 8 

Ein Racheakt. Unbekannte Täter ſchlugen in der Nacht im 
Haufe an der ulica Halupki 10 etwa 20 Fenſterſcheiben ein und 
verſchwanden darauf in unbekannter Richtung. Der Schaden iſt 
beträchtlich, polizeiliche Nachforſchungen eingeleitet. 

ie Dummen werden nicht alle. In die Wohnung der 

Franciska W. an der ulica 3⸗go maja kam eine Zigeunerin und 
verſprach, nach erfolgter Weisſagung, aus den Karten den zu⸗ 
künftigen Bräutigam im Spiegel (!) zu zeigen, aber nur dann, 
wenn ſie ihr einen 100⸗Zlotyſchein in ihr Tuch einwickelt. Dieſes 
Anſinnen wurde erfüllt, worauf die freche Zigeunerin unter 
irgend einem Vorwand ſpurlos verſchwand. N 


Siemianowitz 
Die „armen Friedhofsdiener“ gehen unter die Kapita⸗ 
Lüften. 

In Zeitabſtänden werden jeitens der Behörden verſchiedene 
Statiſtiken veräffentlicht, welche den Einwohnern einen Neber: 
blick über die Entwickelung in der Zwiſchenzeit gewähren. Un⸗ 
ter dieſen Statiſtiken finden wir auch den Teuerungsindex, 
aus dem zu erfehen iſt, welche Produktion teurer und welche 
billiger wurde. Doch leider muß man konſtatieren, daß in die⸗ 
ſem Verzeichnis verſchiedene Geschäftszweige, hauptſächli h 
ſolche, die wohl im Preis rapide Steigerungen verzeichnet, aber 
in der Erzeugung produktionslos ſind, fehlen. Es wäre ſehr 
wertvoll, wenn zukünftig dieſe, welche bisher fehlen, obgleich 
ſie auch zum irdiſchen Daſein gehören, auch im Teuerungsindex 
vermerkt werden, denn nur dadurch kann den Intereſſenten ein 
Ueberblick gewährt werden. wo die eigentlichen Geldegel zu 
ſuchen ſind und was dagegen zu tun iſt. 

Zu dieſer Geſchäftemacherei gehören auch die Friedhöfe der 
katholiſchen Kirche. wofür Nachftehendes den Beweis liefert. 
Augenblicklich zählt unſer Ort vier Friedhöfe, von denen drei 
katholiſch ſind. Dieſe großen Plätze, welche als Nuheſtätte für 
die Toten dienen, ſind wohl die teuerſten Erdflächen, die wir 
beſitzen. Warum, das iſt ja einem Jeden bekannt! Denn dieſe 
2% 1 Meter Flächen werden, nachdem ſchon für die Pacht auf 
36 Jahre gezahlt wird, noch ſehroft benötigt und zwar in erſter 
Linie für die Herſtellung des Grabes und zweitens: zur wie⸗ 
derholten Ausbeſſerung der Gräber. 

Erklärlich iſt es ja, daß geleiſtete Arbeit auch bezahlt wer⸗ 
den muß, doch follen dieſe Zahlungsforderungen im Rahmen der 
Arbeit erhoben werden, was nicht der Fall iſt, denn vergleichen 
wir die Arbeitsleiſtung und Preiſe der letzten Jahre, ſo hat 
man das Gefühl, als würden in dieſem Moment unſere Kopf⸗ 
haare grau werden. 

In der erſten Zeit, als die Zlotywährung eingeführt wurde, 
zahlte man durchſchnittlich ſür die Grabesarbeit 8—10 Zloty. 
Heute muß für dieſelbe Arbeit eine Quote von 25 Zloty ge⸗ 
zahlt werden. Weshalb dieſe Preiserhöhung zu verzeichnen iſt, 
iſt darauf zurückzuführen, daß die Herren Totengräber hoch⸗ 
näſig wurden und unter die Arbeitgeber gingen und damn auch, 
weil die Erde, wohl infolge ſteigerden Alters, teuer wurde; denn 
heißt es nicht: „Je älter der Wein, umſo beſſer und teuer der⸗ 
ſelbe?!“ Während früher der Totengräber die Gräber ſelbſt 
ſchachtete, läßt er dieſe heute durch Arbeitsloſe graben. Erhielt 

er heute dem Arbeitsloſen 


in anderen Worten ausgedrückt, während früher für die Arbeit 
8 Zloty gezahlt wurde, erhält er heute als Arbeitgeber 17 Zloty. 
Merkwürdig iſt es aber, daß die Preiserhöhung gleichzeitig mit 


der für kirchliche Veranſtaltungen erfolgte. 


Aber auch in anderer Hinſicht muß Manches bemängelt 
werden. So hatte z. B. eine Witwe für die Neubepflanzung 
dem Totengräber und Gärtner insgeſamt 26 Zloty gezahlt, ob⸗ 

der Preis von 10 Zloty für die geleiſtete Arbeit 
und die benötigten Blumen ſchon reichlich geweſen wäre. Na⸗ 
türlich mußte dieſe Summe von der Witwe, welche auch nur mit 
dem Betrage von 10 Zloty gerechnet hatte, entrichtet werden. 
Daß die angeführten Preiſe übertrieben find, iſt daraus erſicht⸗ 
lich, daß die Totengräber ſchon den Gärtnern das Blumen⸗ 
pflanzen auf den Friedhofsgräbern verbieten. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


85) 5 1 f 
„Nur zu dir! Aber ich ſage dir —, ich werde meine Jugend 
ohne dieſen Ebenezer verleben. Immerhin glaube ich, daß ich 
mich noch vor Ende dieſes Sommers mit einem Heiratsantrag 
auseinanderſetzen muß.“ 
Von wem?“ 


ch würde mich mein ganzes Leben 
lang nicht getrauen, zu lachen. Ich habe ihn immer wieder zur 
Verzweiflung gebracht, ſolch ſchreckliche Dinge ſagte ich ihm. Ich 
fagte ihm, eine Frau ſollte einem Manne nur verſprechen, ſo lange 
bei ihm zu e ſie ihn He 9 . Er „Taste, fie 

üſſe verſprechen, ihn ewig zu n, aber ich e, das wäre 
en denn wie kann 8 das wiſſen? Haſt du ihn jemals ge⸗ 
ſehen?“ 

„Als ich ihn das erſtemal ſah, ſtrampelte er mit roſigen Bein⸗ 
chen hoch in der Luft.“ 5 

„Oh, das will ich ihm erzählen, er wird ſich zu Tode ſchä⸗ 
men. Kein Lowell darf ſich in einer ſolchen Situation ſehen 
laſſen.“ 

N „Das nächſte Mal trug er einen Latz um den Hals, und 
Milchbrei lief darauf herunter. Als ich ihn das letztemal ſah, 
war er im Abendanzug, ſein Hemdkragen war ſteif, ſeine Kra⸗ 
watte wunderbar gebauſcht, und ſein nüchternes rundes Geſicht 
guckte oben heraus wie eine große roſa Chryſantheme.“ 

„Das iſt Roger, wie er leibt und lebt! Und ich bin für ihn; 
die herrlichſte der Frauen —, wenn ich nur beine Witze machte! 
Jetzt werde ich Vanzettis Bücher leſen und wirklich ernſt ſein, 

ich weiß nicht, ob es ihm recht ſein wird, wenn ich Anar⸗ 
fol ich nach Haufe fahren, aber es iſt 


‘ 


Und morgen 


Da die angegebene Treiberei mit der Zeit noch ärgere For 
men annehmen wird, was aus dem gegenwärtigen Verhalten 
der arbeitgebenden Totengräber erſichtlich iſt, wäre es von 
Wert für die Allgemeinheit, hauptſächlich für die Armen, wenn 
die Gemeinde einen Kommunalfriedhof errichten würde, da da⸗ 
durch dieſem Treiben ein Strich durch die Rechnung gemacht 
würde. Es iſt Pflicht der proletariſchen Gemeindevertreter, 
zwecks Errichtung eines Gemeindefriedhofes möglichſt bald die 
Initiative zu ergreifen. Hoffentlich ſchon zur nächſten Ge: 
meindevertreterſitzung! 


Als vermißt gemeldet. Am 27. Mai d. Is. entfernte ſich aus 
der elterlichen Wohnung ul. Pocztowa 5, der 20 jährige Arbeiter 
Richard Skrzypietz und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. 
Der Vermißte weiſt eine hohe Statur, kräftigen Körperbau auf, 
hat dunkelblondes Haar, braune Augen, geſunde Zähne und be⸗ 
herrſcht die deutſche und polniſche Sprache. Skrzypietz trug zuletzt 
ein blaues Jackett und ſchwarze Hoſe. — Tags darauf entfernte 
ſich aus der elterlichen Wohnung der 15jährige Klempnerlehrling 
Bruno Kaczmarczyk von der ul. Mickiewicza 19, welcher etwa 
150 Zentimeter groß und gut entwickelt iſt, rotes Haar, geſundes 
Gebiß und ſtumpfe Naſe aufweiſt, ſowie einen dunkelblauen An⸗ 
zug, blaue Dreikantmütze und ſchwarze Halbſchuhe trug. Per⸗ 
ſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt der beiden Vermißten 
irgendwelche Angaben machen können, mögen ſich bei der nächſten 
Polizeiſtelle melden. x. 

Verhängnisvoller Sprung aus dem 2. Stockwerk. Infolge 
eines Nervenanfalls ſprang der Grubenarbeiter Albert Flak aus 
dem Fenſter des 2. Stockwerkes des Knappſchaftslazaretts, wo er 
ſich in ärztlicher Behandlung befand. Flak prallte mit ſo großer 
Wucht auf das Pflaſter, daß er einen komplizierten Schädelbruch 
davontrug. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle geſchafft. 5 


Ainslomig 


Im Namen des Pfarrers Bromboszcz. 

In Myslowitz fand geſtern die Beerdigung eines alten 
Parteigenoſſen, Karl Lorenz ſtatt. der Verſtorbene 
gehörte noch vor dem Kriege der PPS. an, wo er für die 
Partei ſtets nach Kräften wirkte. Auch ſeine Frau, die Ge⸗ 
noſſin Lorenz, ſtand immer in den erſten Reihen der Be⸗ 
Geſeang; organiſierte die fene e de und half bei jeder 
Gelegenheit in der Organiſation, bei der Aufbauarbeit mit. 
Man ſieht die greiſe Genoſſin Lorenz faſt in allen ſozialiſti⸗ 
ſchen Verſammlungen und Veranſtaltungen. Auch die Söhne 
des verſtorbenen Genoſſen Lorenz nehmen an der Arbeiter⸗ 
bewegung regen Anteil. Wir haben es hier mit einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Familie zu tun, die an dem Sozialismus mit 
allen Faſern des Herzens hängt. Es war daher zu erwarten, 
— die PPS.⸗Genoſſen maſſenhaft an der Beerdigung teil⸗ 
nehmen werden, um dem verſtorbenen Kämpfer den letzten 
Dienſt zu erweiſen. Das iſt auch geſchehen, denn mehr als 
2000 Arbeiterinnen und Arbeiter nahmen an der Beerdi⸗ 

ung teil, und man ſah auch viele deutſche Genoſſen im 
rauerzuge marſchieren. 9 rote Fahnen wurden im Zuge 
vorangetragen. Bei Muſikklängen der Bergkapelle von der 
Myslowitzgrube entwickelte ſich ein impoſanter Trauerzug, 
wie man ihn kaum noch in Myslowitz geſehen hat. Alles 
ing in beſter Ordnung, und erſt vor den Friedhofstoren 
am es zu der erſten Störung. Der Friedhofsdiener ſuchte 
zu verhindern, daß die roten Fahnen auf den Friedhof ge⸗ 
langen. Er ſtreckte die Hand nach der erſten roten Fahne 
aus, wurde dabei zwar ſanft aber entſchieden beiſeike ges 
ſchoben. Darauf wandte er ſich an die Polizeibeamten, die 
beim Eingang poſtiert waren und verlangte die Entfernung 
der roten Fahnen. Die Polizeibeamten zeigten aber keine 
Luſt, ſich einzumiſchen und ſo gelangte der ganze Trauer⸗ 
zug mit den 9 roten Fahnen vor das offene Grab. 


Als der Sarg mit den Ueberreſten des veritorbenen Ge⸗ 
noſſen Lorenz am Grabe niedergelegt wurde, zeigte ſich der 
Friedhofsdiener wieder am Grabe, mit einem Schreiben und, 
zitternd an allen Gliedern, las er folgenden „Ukas“ vor: 
Ger Namen des Pfarrers Bromboſzez. Der Friedhof iſt ein 

igentum der Kirche und der Wirt iſt hier der Pfarrer 
Bromboſzez. Als Wirt verbietet er alle Demonſtrationen 
und Reden auf dem Friedhofe.“ Dann verſchwand der 
riedhofsdiener und daraufhin hielt der Sejmabgeordnete, 
enoſſe Caſpari, die Trauerrede. Der Friedhofsdiener 


— 


mir gräßlich, dich fo zu verlaſſen, — ehrlich gejagt, ich ſchäme mich 
jedes Biſſens, den ich eſſe.“ 

„Ich fühle mich ſehr wohl, Liebling.“ 

„Wie lange gedenkſt du zu bleiben?“ 

„Ich weiß es nicht, — ich kann mich da nicht binden. Ich las 
in der Zeitung von einer Rede deines Vaters, in der er für 
Amerikas Teilnahme am Krieg eintritt, — da hätte ich faßt Luft, 
zurückzukehren und in Boſton pazifiſtiſche Propaganda zu machen.“ 

„Wie furchtbar! Man wird über dich denken wie über die 
alte Frau Abigail Webſter Adams; — ſie ſprach in einer Sozia⸗ 
liſtenverſammlung, und Vater ſagte, man follte fie in eine An⸗ 
ſtalt ſtecken.“ 

„Das wird er ſicher auch von mir ſagen,“ meinte Cornelia. 
Es war eine Prophezeiung. 


8. 

Betty reiſte ab, und der weitere Aufenthalt Cornelias in 
Plymouth erhielt Leben durch Bettys Briefe an „Frau Nonna 
Cornell“ —, das war einer von Bettys kleinen Scherzen. Es 
waren ſehr vertrauliche Briefe, ſie enthielten allerlei Neuigkeiten 
aus der Familie. „Onkel Quincy hat den vollkommenſten Schach⸗ 
partner gefunden, der alle nur denkbaren Kombinationen voraus- 
berechnen kann. Onkel James baut ein ganz neues Haus hinter 
Hillview. Und Vater jagt, daß die Boſtoner Banken hundert 
Millionen Dollars engliſche und franzöſiſche Staatsanleihe über: 
nommen und dem Publikum verkauft haben, aber ſie mußten ſie 
als Deckung für Kredite wieder hereinnehmen, ſo daß, im Falle 
die Entente den Krieg verlöre, keine Bank in Boſton weiter⸗ 
exiſtieren könnte. Du ſollteſt wirklich kommen und Deine pazi⸗ 
fiſtiſchen Reden halten.“ . 

Ein andermal: „Ich war in dem Buchladen, von dem mir 
Mr. Vanzetti erzählte. Er wird von einem neiten, dunkeläugi⸗ 
gen, jungen Ruſſen geführt, der ſich ſehr freute, meine Ausbil⸗ 
dung in ſeine Hand zu nehmen. Ich habe ſchon eine Menge 
Bücher, die ich auf dem Boden meines Koffers verſteckt halte; 
eines heißt: ‚Die Verteidigung des Frauenrechts' von Mary Woll⸗ 
ſtonecraft Godwin. Im Vorwort heißt es, daß das Buch hundert⸗ 
fünfundzwanzig Jahre alt iſt. Die Welt iſt ihr noch nicht nach⸗ 
gekommen. Dieſes Buch regt mich auf, es enthält gerade das, 
was ich denke. Roger wird es kaum gefallen.“ 

Dann: „Ich bin in Camp Putnam und ſoll fürs Leben an 
jemand gebunden werden, der unter allen Umſtänden aus einer 
guten Familie ſtammt. Es ift wirklich die herrlichſte Gegend, die 
man ſich denken kann, und es iſt unmöglich, daß fie einem nicht 


rief wiederum die Hilfe der Polizei an, aber die Polizei 
reagierte nicht darauf und ſo konnte ungeſtört die Trauer⸗ 
feier beendet werden. Die roten Fahnen ſenkten ſich wieder⸗ 
holt zum letzten Gruße vor dem offenen Grabe. 12 groge 
Kränze mit roten Schleifen wurden am Grabe niedergelegt. 
Später formierte ſich ein Zug, der mit neun roten Fahnen 
unter Muſikklang durch die Stadt zog und fi auf dem Ring; 
platz auflöſte. So ehren ſozialiſtiſche Arbeiter ihre toten 
Kameraden! a 275 


Einen 19 jährigen Straßenräuber feſtgenommen. Zu einer 
aufſehenerregenden Jagd kam es zwiſchen der ulica Krakowska 
und der Halde von der Uuhmannhütte. Zwei Kriminalbeamte 
verfolgten den 19 jährigen Friedrich Makoſch, wohnhaft auf 
der ulica Sienliewicza in Schoppinitz, welcher am 1. Mai d. Is. 
den Aeberfall auf einen gewiſſen Viktor Oles verübt hatte. Da 
der flüchtige Bandit auf die Rufe der Beamten, ſtehen zu blei⸗ 
ben, nicht reagierte, ſcuerten dieſe mehrere Schüſſe ab. Der 
Täter wurde ſpäter arretiert und in das Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. Ein Dolchmeſſer konnte dem jugendlichen Banditen 
abgenommen werden. 2 

Nosdzin. (Waghalſige Flucht eines Leitungsdrahtmarders.) 
Der Polizei gelang es, einen gewiſſen Maximilian Pilarek, zu⸗ 
letzt wohnhaft in Rosdgin, ulica Janowsliego 1, zu ermitteln, 
welcher als Hauptbeteiligter bei den letzten Leitungsdrahtdieb⸗ 
ſtählen in Frage kommt. Als die Polizei zwecks Verhaftung in 
die Wohnung des Täters drang, ſprang er aus dem Fenſter des 
1. Stochwerks. Schwerverletzt blieb Pilarek auf dem Straßen⸗ 
pflaſter liegen. Derſelbe wurde unter Polizeiauſſicht nach dem 
Spital, zwecks ärztlicher Behandlung, überführt. x. 


Schwienkochlowitz u. Amgebun 


Kampf zwiſchen Polizei und Rowdys. Während eines Ver⸗ 
gnügens der Hallerortsgruppe kam es zwiſchen dem Michael 
Oblonga aus Königshütte und einem gewiſſen Nadzicz aus Ein⸗ 
trachthütte zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine 
wüſte Schlägerei ausarteten. Im Laufe der Streitigkeiten 
wurde Radzicz mit einem harten Gegenſtand von ſeinem Wider⸗ 
ſacher arg mißhandelt. Nach der Tat begab ſich der Täter in 
Richtung Königshütte. Die Schwientochlowitzer Polizei ſetzte 
ſich ſofort mit der Königshütter Polizeiſtelle in Verbindung. 
Zwei Polizeibeamten begaben ſich auf die Suche um den gewalt⸗ 
tätigen Burſchen feſtzunehmen. Auf der ulica Wolnosci in 
Königshütte wurde Oblonga von der Polizei geſtellt. Derſelbe 
leiſtete den Beamten Widerſtand, indem er einem der Poliziſten 
einen heftigen Jauſtſchlag verſetzte und zu entkommen verſuchte. 
Die Beamten feuerten nach dem Fliehenden mehrere Schüſſe ab. 
Am jüdiſchen Friedhof gelang es, den Täter zu fallen und nach 
dem Polizeikommiſſariat zu ſchaffen. Oblonga wird ſich wegen 
ſchwerer Körperverletzung und Widerſtand vor Gericht noch zu 
verantworten haben. 2. 5 
Brzezinng. (Schwerer Verkehrsunfal.) Auf 
der Chauſſee bei Brzeziny SI. wurde von einem Perſonen⸗ 
auto, welches von dem Chauffeur Wilhelm Szoga aus Kat⸗ 
towitz geſteuert wurde, der 9jährige Paul Stolarski aus 
Brzeziny jo heftig geſtreift, daß er auf das Straßenpflaſter 
fiel und einen Bruch der Schädeldecke erlitt. In bewußt⸗ 
loſem Zuſtand wurde der verunglückte Knabe mittels Auto 
nach dem Siemianowitzer Spital überführt. Die Schuld⸗ 
frage ſteht zur Zeit noch nicht feſt. 


Tarnowitz und umgebung 


Nadzionlau. (Raubüberfall.) Am Mittwoch wurde 
die Cecilie Purgol von einem unbekannten Mann überfallen, 
der der Ueberfallenen Pfeffer in die Augen ſtreute. Darauf 
verſuchte er den Geldbetrag von 60 Zloty zu entwenden, wobei 
er jedoch durch einen heranfahrenden Radfahrer geſtört wurde. 
Die benachrichtigte Polizei hat die Untersuchung eingeleitet. 


Lublinitz und Amgebung 


Ruſinowic. (Blitzeinſchlag.) In die Wohnung des 
Joſef Sowa ſchlug während des Montaggewitters ein Blitz ein, 
welcher die Wohnung in Brand ſetzte. Das um ſich greifende 
euer vernichtete auch die an das Wohnßaus grenzenden Stal⸗ 
lungen und Scheune. Der verurfahte Schaden beträgt über 


5000 Zloty. 


gefällt. Es iſt ſo angenehm, in einem vernünftigen Touriſten⸗ 
anzug herumzulaufen; wie ſchön wäre es, wenn Frauen immer 
kurze Röcke tragen können. Aber wenn ich jo durch die Tremont⸗ 
Straße ginge, würden wahrſcheinlich die Gaſſenjungen hinter mir 8 
her ſchreien. Vieles auf der Welt ſollte gändert werden. Ich 
glaube, das Buch der Mary Wollſtonecraft hat aus mir eine 
Frauenrechtlerin gemacht. Wäreſt Du ſehr böſe darüber?“ 

„Ich gehe jetzt eine Bergpartie machen. Wir werden alle 
oben übernachten, den Sonnenaufgang ſehen und erſt morgen 
wiederkommen; dann werden wir ungeheure Mengen Kuchen und 
Sirup eſſen. Wir find ununterbrochen hungrig. Tante Betiy, 
die der Kolonie vorſteht und auf uns achtgibt, hat einen Rieſen⸗ 
black Schokolade in die Speiſekammer geſtellt und eine kleine 
Axt, mit der wir uns Stücke davon abhacken. Mutter ſagt, es 
war zu ihrer Zeit genau fo: dieſelbe Axt, aber wohl nicht derſelbee 
Schokoladenblock. Wir jedenfalls werden unſeren Kindern nicht 
viel von ihm übriglaſſen.“ E A: 

Und einmal: „Wir waren auf vielen Bergen, und wir under 
halten uns vornehm und gewiſſenhaft. Wir ſind wirklich ſehr 
ernſt zu nehmende junge Leute. Habe ich Dir ſchon geſchrieben, 
da wir eine Prüfung für jeden Neuankömmling eingeführt haben? 
Wir haben eine beſtimmte komiſche Geſchichte, die wir ihm er⸗ 
zählen; ſie ſoll wenigſtens kamiſch fein, aber in Wirklichkeit ham 
ſie gar keine Pointe, und wir beobachten, ob er lacht. Lacht er, ſo 
wiſſen wir, daß er nicht aufrichtig iſt. Das iſt ſehr ſinnvoll, ab 
wenn man die Sache zwei⸗ oder dreimal mitgemacht hat, ſo komm 
es einem doch ein bißchen überheblich vor. Ich glaube, es i 
unſer Puritanerblut, das uns zwingt, jo bewußt und mit Bedae 
ehrſam zu fein.“ ee . 

„Für Roger wäre die Prüfung nicht zuverläſſig, denn 
Bm wohl auch nicht lachen, wenn die Geſchichte eine Poiı 
hätte. Wi 1 ü 
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von Sintflut aus babyloniſchen Quellen ſtammt.“ Vielleicht er⸗ 
zählſt Den das Mr. Vanzetti, er wird darüber entſetzt ſein! 2 
Gortſetzung folgt.) 4 


IE: 4 
ar Genau fo hat es ſich zugetragen, es Steht alles in den Akten 
der Waſſerpolizei, nur die Löſung des Mirakels blieb ein Fami⸗ 
lliengeheimnis. Um die Herbſtwende von 1887 hatte der Obſt⸗ 
kahn „Sankta Maria“ am Kunibertufer von Köln Anker ges 
worfen, um den ganzen Schifsbauch voll Aepfel und Trauben 
| nach und nach auf den Markt zu bringen. Das Rheinwerft roch 
pier feſtlich nach Meſte, fo daß jeder Spaziergänger ſich wun⸗ 
ERS derte, warum allein die Schifferleute dieſes Obſtbootes jo trau⸗ 
ige Geſichter machten. Man erfahre den Grund: In der Wohn⸗ 
kafüte lag nämlich der alte Derk ten Vondelaer im Sterben, ein 
greiſer Mann, der über ein Lebensalter die „Sankta Maria“ zur 
Zeit der Aepfelernte und Traubenleſe vom Oberrhein bis zur 
holländiſchen Niederung geſteuert hatte. Und nun konnte er 
nicht mehr, der Fünfundſiebzigjährige lag gelb und wächſern 
in ſeinem Bett, am Kopfende rauchten zwei Sterbekerzen, am 
Fußbrett knieten die Roſenkranzjungfern. Alle waren fie um 
ihn verſammelt: der Sohn, die Tochter, die ſchluchzende Ehefrau 
und der Pfarrer von Sankta Kunibert. Und Derk ten Vonde⸗ 
laer, vom Scklagfuß mächtig ins Gehirn getroffen, reckte ſich 
ſtöhnerd auf, er wollte ſein Teſtament unter Zeugen verkünden: 
das ſagte er dann ſtockend und mit erlöſchenden Augen: 
Ich hab' immer ein richtiger Seemann werden wollen, aber 
der Rhein hat mich festgehalten. 75 Jahre lang. Der Kahn 
gehört meiner Familie, das Obſt müßt ihr verkaufen, bevor es 
| faul und patſchig wird — mich ſelber aber follt ihr mitten im 
| Rhein verſenken, dann habe ich wenigſtens ein Grab, das dem 
des richtigen Seemanns ähnlich iſt ...!“ 
B Der Pfarrer wollte dem ſterbenden Schiffer das noch aus⸗ 
reden, gütig und mit ſtreichelnder Hand, aber der Alte war 
| de ſchon hintübergefallen, ſein Mund ſtand zuckend offen, als wollte 
ö 
N 
| 
| 
| 
1 


5 greife Beſitzer der „Sankta Maria“, war tot, ſein Teſtament 
g mußte erfüllt werden, draußen wurde das eine Fühnchen pie⸗ 


N erer noch einmal Luft holen: Kurzum: Derk ten Vondelaer, der 
i tätvoll halbmaſt gehißt. 


g Da hatte die Familie ihre Sorgen: 
It das chriſtlich, Herr Pfarrer? Darf das angehen? 
9 ER Einen Toten ins Waſſer zu werfen.“ 

e Der Gottesmann hob die Schultern. 

ö 5 „Tja, richtige Seeleute werden eingeſegnet und verſenkt, 
aber ein Traubenſchiffer vom Rhein ...“ 

Köln war damals noch eine Stadt, die ſich um den Schmerz 
des einzelnen kümmern konnte. So kam es, daß am andern 
Morgen ſchon viele Frauen und Männer am Kunibertufer 
ſtanden, das ganze Obſt von der „Sankta Maria“ zu kaufen. 
Dieſe armen, trauernden Schiffersleute ſollten ihr Geld flüſſig 
kriegen, ſie hatten doch einen Sarg zu bezahlen, ein Totenhemd 
und einen Kranz, ſie hatten auch noch Schulden beim Doktor 
und in der Apotheke. — Aber noch jemand fand ſich auf dem 
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ei. Marum? Zunächſt ſtammte der tote Derk ten Vonderlaer 
aus Weſel; wehe dem alſo, der ſeine Leiche in Köln zu begra⸗ 
ben wagte! 

Wir wollen ihn ja gar nicht in Köln begraben“, meinte 
Jupp ten Vondenlaer, der Sohn des Verſtorbenen, und die Mut⸗ 
ter pflichtete ihm ebenſo wacker bei, wie es die Schweſter 
Katharine tat. 

Jeſſes“, wieherte der Poliziſt und zwirbelte feinen Schnurr⸗ 
bart an den Ecken hoch, „jeſſa, das wiſen wir, wo aber wollt ihr 
ihn denn bejraben?“ 

Im Rhein“, ſagte Jupp, „mitten im Rhein, ſo ſteht es im 
9 Teſtament, der Pfarrer hat es ausdrüdlich aufgeſchrieben!“ 

Der Unwille des Poliziſten wundert uns nicht. Ja, wir 
billigen ihn ſogar. Man bedenke: Ein Strom, der durch Städte 
und Wieſen fließt, iſt kein Meer. Wohin ſollte es führen, wenn 
jeder ſeine Toten dem Rheinwaſſer anvertraute wie die braven 
Hindus dem Ganges? Heute oder morgen würde der Fluß ſei⸗ 

nen Sarg ans Ufer ſpülen, und dann? 

„Nee, liebe Leute, dat jeht nich“, meinte der Poliziſt, „dat 
machen wir nich, dazu jebe ich im Namen des Königs und der 
Strombauverwaltung nich die diesbezügliche Jenehmijung!“ 
Jiaupp ten Vondelaer wurde rot und blau vor Wut, ſtampfte mit 
dem Stiefel aufs Schiff und ſchrie den Poliziſten an: 
er „Ich tu, was der ſelige Vater will, damit baſta!“ 
Die Muter, die heulend dabei ſtand, trocknete jetzt ihre 
Tränen mit der Schürze ab; dieſe Frau war ſtolz! Stolz auf 

ihren Sohn, ſtolz auf den Jupp, der den harten Dickſchädel feines 
ſeligen Vaters geerbt hate. Der arme Derk, der immer ein 
richtiger Seemann ſein wollte, der aber 75 Jahre lang nur über 
den Rhein plätſchern durfte — alſo der Tote ſollte ſein Grab 


U 


Vom Streik im Mansfelder Revier 
wo nach der Ablehnung einer 15 prozentigen Lohnherabſetzung 

15 000 Arbeiter ſtreiken: eine Streikverſammlung vor dem Luther 
Denkmal in Eisleben. 


Deck des hölzern Obſtnachens ein, und das war die ſtrenge Poli⸗ 
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Sein letzter Wille 


Von Heinz Steguweit. 


1 haben. Gegen den Willen der Polizei? — Wunder⸗ 
voll! 

Mittlerweile war der Gendarm in die Stadt zurüdgegangen, 
nachdem er alles genau in ſein amtliches Notizbuch gejhrieben 
hatte. Indeſſen halſen Katharina und die blaſſe Witwe ihrem 
Jupp, den ſchweren Sargdeckel über den Vater zu legen; ſech⸗ 
eiſerne Schrauben wurden angezogen, bis ſie knackten. 

„So. Schluß. Den kriegt keiner mehr auf“, knirſchte Jupp, 
er hatte ſeinen fertigen Plan. 

Aber die Polizei war nicht ſo dumm und ſo nachgiebig, wie 
die Schiffersleute gehofft hatten. Kaum war es dunkler Abend 
geworden, kaum hatte ſich der herbstliche Fluß mit kalten Nebel⸗ 
wolken eingeſchleiert, als ein Kommando von drei Gendarmen 
an Bord der „Sankta Maria“ erſchien, juſt in dem Augenblick, 
da Jupp den Anker heimlich zur Fahrt hochdrehen wollte. Und 
was ſagten die Poliziſten von 1867? 

„Seid vernünftig, liebe Leute, jebt den Sarg raus, wir 
laden ihn in einen kleinen Nachen und fahren ihn runter nach 
Weſel, da iſt ein anständiger Friedhof!“ 

Jupp und die Frauen ſahen grollend ein, daß ſie gehorchen 
mußten. Sie öffneten alſo die Wohnkajüte, ſie machten auch den 
kleinen Nachen am Heck los: 

„In Gottes Namen, rudert den Vater nach Weſel!“ 

„Einer darf mitfahren von euch“, meinten die Gendarmen, 
„aber nur einer, es jehen bloß vier Mann in den Nachen, denn 
der Sarg nimmt viel Raum weg!“ 

Da entſchloß ſich Jupp, dem Toten das letzte Geleit zu ge⸗ 
ben: der Abſchied koſtete noch einige Tränen, ſonſt aber blieb 
man tapfer. Bald war der kleine Nachen in Nebel und Finſter⸗ 
nis verſchwunden. Der Sarg ſtand brav auf dem inneren Kiel, 
über dem Deckel lag ein Kranz aus Herbſtlaub und Aſtern. Die 
Poliziſten ruderten. Jupp hockte ſchweigend am Steuer, kalt 
war es: wann würden ſie wohl ankommen? Bis Weſel war 
eine gute Strecke, na, die Polizei mußte es ja wiſen. 0 

Eine Stunde ging ſo dahin, die zweite wurde angebrochen, 
da geſchah etwas ſeltſames: Jupp, der den Sarg des Vaters 
traurig betrachtet, kam plötzlich auf den Gedanken zum allerletz⸗ 
len Abſchied noch einmal auf den Deckel zu klopfen. Und da 
ſtockffinſtere Nacht war und da ferner einer der Poliziſten die 
unheimlichſten Spukgeſchichten von toten Menſchen erzählt hatte, 
ſo daß die Gemüter allemal voll wallender Aufregung waren, 
hatte jeder das Klopfen gehört, ſo geſpenſterhaft und laut, als 
könnte es nur von innen gekommen ſein! Die Folge war, daß 
die Männer erſchrocken ihre Ruderholme fahren ließen und flink 
auf einer Seite des Nachens frierend zuſammenkrochen; die 
weitere Folge war, daß dieſes ſchwache Fahrzeug gegen dieſe 
einſeitige Belaſtung rebellierte und — Tentente! Der Sieg 
polterte ins Waſſer, tauchte ſofort unter. Jupp und die Gen⸗ 
darmen ſchwammen entſetzt ans Ufer, bei Zons krabbelten ſie wie 
naſſe Fröſche auf den Sand. Ein barmherziger Wirt nahm ſie 


Hohe amerikaniſche Ehrung 
für einen deulſchen Geographen 
Der amerikaniſche Botſchafter Sackett überreichte am 2. Juni bei 
einem Feſtakt in der Heidelberger Univerſität dem Heidelberger 
Geographen Profeſſor Alfred Hettner die höchſte Auszeichnung 
der Amerikaniſchen geographiſchen Geſellſchaft in Neuyork, die 


goldene Cullum⸗Medaille. Die Medaille wird für „beſondere 
Verdienſte um geographiſche Entdeckungen und um die Förderung 
der geographiſchen Wiſſenſchaft“ verliehen. — Unſer Bild zeigt 
von links nach rechts: Botſchafter Sackett, den Rektor der Heidel⸗ 
berger Univerſität, Profeſſor Gotſchlich, Profeſſor Hettner, Frau 
Profeſſor Hettner, Profeſſor Gundolf. 
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in ſeine Wohnung auf, dort ſtand ein warmer Ofen, dort gab 
es auch Samaps und leihweiſe trockene Kleider. 

Jupps Gewiſſen war nicht rein, aber durfte er ſich verraten? 
Nein, er ſtierte zähneklappernd vor ſich hin wie die armen Gen⸗ 
darmen; und er hatte nichts einzuwenden, als die drei Polizi⸗ 
ſten mit frommem Gruſeln ſagten: f 

„Man ſoll doch nie etwas gegen den Willen der Toten tun!“ 

Derk ten Vondelgers Sarg blieb bis heute ungefunden, nur 
hinter Emmerich ſiſchten holländiſche Beamte einen herbſtlichen 
Aſternkranz aus dem Rhein, denn ohne Zollgebühren dürſen 
Blumen nicht über die Grenze. 5 

Mutter ten Vondelger aber wurde jetzt noch ſtolzer auf ihren 
Jupp. Schweſter Katharine nicht minder, denn das ſpulhafte 
Klopfen war ihnen kein Geheimnis geblieben, der tote Vater 
hatte ſeinen letzten Willen, Gott hab' ihn ſelig! 


Vom Beleuchter aus geſehen 


Sommeranfang! In den Theatern verſchwinden langſam 
die koſtſpieligen Stücke mit zahlloſen Darſtellern und verzwicktem 
ſzeniſchen Apparat vom Spielplan — die Häuſer werden leer 
und leerer, bis das große, graue Gebäude mit der nüchternen 
Faſſade feine Pforten ſchließt. Nur die Hintertüren — die 
Bühnen⸗ und Lieferanteneingänge — bleiben auch im Hochſom⸗ 
mer offen, um ein Heer von Arbeitern und Handwerkern ein⸗ 
zulaſſen. . 

Umbau! Renovierung! Moderniſierung! In wenigen 
Wochen oft muß eine Titanenarbeit geleiſtet werden. Im Zu⸗ 
ſchauerraum toben und klopfen Maler, Tapezierer und Tiſchler; 
im Bühnenhaus arbeiten ſchweißtriefend in ſchwüler Hitze Schloſ⸗ 
ſer, Elektriker, Zimmerleute. Die größte Sorge aller Theater⸗ 
leute aber iſt und bleibt die laufende Erneuerung und Moderni⸗ 
ſierung der (ſehr koſtſpieligen) Beleuchtungsanlage. Dutzende von 
Scheinwerfern, Aufhellern und Reflektoren ſtehen auf den 
Brücken und in den Kuliſſen — aber nie ſind die Regiſſeure und 
Bühnenbildner zufrieden, immer iſt die Konkurrenz eine Naſen⸗ 
länge voraus. f 

„Mehr Licht!“ iſt ein Schachtruf geworden in den Direk⸗ 
tionsbüros der Theater und Varietees. Man hat gelernt vom 
Film, wie wichtig das richtige „Ausleuchten“ einer Szene ſein 
kann — nun iſt es zu einem Wettlauf gekommen zwiſchen den 
Konkurrenten, der ſchweres Geld koſtet — — — 


Eine ſchmale, ſchwindelnd ſteile Wendeltreppe geht es hin⸗ 
auf zu den oberen Regionen des Bühnenraumes, wobei an den 
kahlen, poeſieloſen Nückſeiten der Kuliſſen und Proſpekte. Gäh⸗ 
nend tut ein halbdunkler Raum ſich auf, gegen eine unergründ⸗ 
liche, ſchwarze Tiefe abgeſchloſſen nur von einem Eiſengitter. 
Kabel liegen umher, überall ſtehen Telephone und Schalttafeln, 
unbeweglich warten in Wachstuchhüllen fünf, ſechs rieſige Schein⸗ 
werfer auf das Zeichen des Inſpizienten, das ſie aufblinken läßt 
oder verdunkeln, ganz wie das Regiebuch es befiehlt 

Fünf Scheinwerfer — fünf Beleuchter! 20 Minuten vor 
Beginn der Vorſtellung erſcheinen ſie, ſtreifen das blaue Mon⸗ 
teurzeug über die Anzüge, prüfen Klemmhebel und Stellräder. 
Tief unter ihnen, mühſam erhellt von ein paar kümmerlichen 
Lampen in Drahtgittern, liegt die Bühne. Kuliſſenarbeiter 
ſchaffen Ordnung, der Regiſſeur, ein paar Darſteller — dann 
flitzt der weiße Mantel des Inſpizienten über die weltbedeuten⸗ 
den Bretter: „Bühne frei! — Vorhang!“ e 

Ein Rauſchen von irgendwo — das iſt das Publikum im 
Zuſchauerraum, von dem man von der Beleuchterbrücke gerade 
noch ein dunkles, geheimnisvolles Eckchen erwiſcht. Staub wirbelt 
herauf, der Geruch von Schweiß und Puder und Parfum. In 
wenigen Minuten ſchon wird die Hitze hier oben unter der 
Kuppel des Bühnenhauſes unerträglich. Muſik — das iſt für 
den Beleuchter ein ferner Lärm ohne Sinn und Zweck. 

Unten wechſelt — bei geſchloſſenem Vorhang — die Szene. 
Die Beleuchter ſtreiſen die Kopfhörer des Telephons über die 
Ohren. Die Membrane vibriert: „Achtung!“ Die gläſernen 
Mäuler der Scheinwerfer — befreit von der Hülle — richten 
ſich langſam auf, zielen ſtarr auf ein Tanzpaar, von dem der 
Beleuchter nur eine Glatze und eine gepuderte Perücke ſieht. 


„Auf!“ Ziſchend fährt der Strom durch die Kohlenitifte der 
Jupiterlampen ... das „Ablicht“ trifft unbarmherzig grell die 
Augen .. .. die Luft zittert vor Hitze — — — 


Unten — irgendwo — gibt es einen Zuſchauerraum, gibt 
es Menſchen in Smoking und Abendkeid, gibt es ſchmeichelnde 
Muſik und Genuß. Hier oben die Beleuchter auf der Brücke 
merken nichts von all dem. Hier iſt nichts als glühende Hitze, 
nervenzerreißender Lärm, Staub, grelles Licht (das nicht ein⸗ 


mal die blauen Gläſer der Sonnenbrillen wirkſam dämpfen) 
und äußerſte Aufmerkſamkeit. Was heißt hier oben — 25 Meter 
über der Bühne — Girls, Alrobatik, Tanz, Humor? Jede 
Nummer iſt für den Beleuchter nichts als eine neue „Einſtel⸗ 
lung“, vielleicht eine andere Farbe. 

Tief, tief unter ihm ein zappelnd⸗finnloſes Durcheinander von 
Menſchenleibern — — — 

* 

Der Bühne gegenüber — hinter fingerdiden Gasſcheiben auf⸗ 
merkſam durch einen ſchmalen Spalt in der Wand lugend — hat 
der Oberbeleuchter ſeinen Sitz, der „Herr des Lichts“. Vor ihm 
ſteht ein Tiſch mit drei Dutzend farbigen Klingelknöpfen, die an 


jedem der drei Dutzend Scheinwerfer das rote Signallicht „Ach⸗ 


tung“ aufleuchten laſſen. Vor ſeinem Mund ſchwebt ein Mikro⸗ 
phon, über das er alle Beleuchterſtände gleichzeitig „beſpricht“. 
In Reichweite warten zwei, drei Telephone, eine Batterie ſar⸗ 
viger Lämpchen zeigt — dem Laien unverſtändlich — den Ab⸗ 
lauf des Abends an. 

Er kennt das alles, was auf der Bühne geſchieht, ſchon aus⸗ 
wendig. Er könnte die Augen ſchließen und träumen, denn er 
weiß wie kein anderer, daß der Betrieb eines großen Theaters 
iſt wie ein wohlgeordneter Mechanismus, der abläuft nach der 
Sekundenuhr mit der peinlichen Genauigkeit eines Präziſions⸗ 
werkes. And doch ſitzt er — Abend für Abend — in ſeiner engen 
Koje und ſtarrt mit ſchmerzenden Augen auf die Bühne. Es 
könnte, könnte doch einmal ſein, daß etwas nicht klappt, daß eine 
Lampe ausfällt, ein Kabel durchſchmort — — 

Eine grüne Lampe flammt auf: „Achtung! Vorhang!“ 
Der Oberbeleuchter gibt den Befehl weiter an den — vom In⸗ 
ſpizienten ebenfalls ſchon benachrichtigten — Stand „Rampe“: 
„Rampe! Auf!“ Einen Augenblick ſtrahlt die Lampengirlande 
den Vorhang an, dann geht das Tuch hoch, die Reflektoren ſchleu⸗ 
dern ganze Lichtgarben auf die Bühne. 20 Girls, kurzberockt, ein 
winziges Hütchen keck auf dem linken Ohr, erſcheinen in langer 
Kette. Wieder ſpricht der Oberbeleuchter, allen ſeinen Unterge⸗ 
benen gleichzeitig verſtändlich? „Fünf auf! Sechs! Sieben! 
Zwölf! Vierzehn! — Alle!“ Die Lichtgarben ſchießen leiſe brum⸗ 
mend aus den Scheinwerfern, vereinigen ſich unbarmherzig auf 
den Geſichtern und Geſtalten der Mädchen, begleiten jeden Schritt 
und jede Schwenkung: „Aufpaſſen, acht!“ b : 

** 


Es iſt eine entgötterte Welt, in der der Beleuchter lebt und 
die er anſieht durch ſeine dunkelblaue Sonnenbrille. Eine Welt, 
von der er weiß, daß ſie alles Strahlende, Herrliche verliert, 
wenn die Lichter der Werfer einmal ausbleiben. Er hat keine 
Ahnung vom Zuſchauer, kaum eine Ahnung vom Inhalt des 
Stückes oder der Revue, er hört nichts als Krach, ſieht nichts als 
Glatzen, Perücken, Bubenköpfe, zappelnde Arme und Beine. Er 
bleibt ſelbſt unſichtbar, aber er umgibt mit einem beſonderen 
Glanze die Darſteller und die Artiſten, gold oder blau oder hell⸗ 
rot wie das Frührot. 

Für ihn gibt es kein Theater, kein Pubikum, keinen Applaus, 
nur die Kabel und Schalter ſeiner Scheinwerfer und Reflektoren. 

20 Minuten vor Beginn des Spiels erſcheint er, klettert die 
ſchmale Eiſentreppe hinauf, ſchnallt den Kopfhörer um und die 
klaue Brille. Dann wartet er ſeelenruhig auf den Befehl zum 
„Anleuchten“, oder er hat nichts zu tun und liegt unter dem 
Glasmaul ſeines Werfers wie unter der Höhenſonne, oder er 
hilft beim Umbau... 5 Stunden lang, jeden Tag. Bis endlich 
der Befehl kommt: „Abſchalten!“ Dann hüllt er den Werfer in 
das ſchwarze, abgegriffene Wachstuch, zieht ſich um und geht nach 
Haufe zu Frau und Kind — ein ſtiller, unſichtbarer, beſcheidener 
Helfer in der Rieſenmaſchinerie Theater. 


* * 
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Die „Pump“ ⸗Reiſe 


„Ja — nun kannſt du mal ſehen — hätte ich nur tauſend 
Franks, dann könnte ich meine Erfindung verwerten — und 
dann — dann wäre mir ein Vermögen ſicher!“ 

So ſprach der junge Luc Nemouer zu jeiner kleinen Frau 
Madeleine. Bekümmert erwiderte fie: „Könnteſt du denn dieſe 
tauſend Franks nicht irgendwo leihen?“ f 

Er ließ das komplizierte Myſterium von Spulen, Griffen 
und Stangen und Rädern ſtehen. Höhniſch entgegnete er: 
„Leihen?! Biſt du wahnſinnig — bei wem ſollte ich wohl das 
Geld borgen?“ 

„uc, du ſprichft gerade jo, als ob noch niemand in feinem 
Leben Geld geliehen hätte — das iſt, weiß Gott, nichts Ehren⸗ 
rühriges, wenn man weiß, daß man das Geld zurückgeben kann 
und will. Die Frage iſt lediglich die, bei wem man das Geld 
borgen kann. Wir wollen doch mal ſehen. Da iſt doch z. B. 
dein Onkel Soubrier. Er iſt reich.“ 

„Ja — und außerdem ein richtiger Geizkragen. 
beleidigt, weil ich heiratete.“ 

„Herrgott — das iſt doch nun ſechs Jahre her. Du könnteſt 
es doch mal verſuchen. Und dann — ja, da iſt doch noch meine 
Tante, Frau Lechancal — ſie iſt allerdings nie ſpendabel ge⸗ 
weſen — aber immerhin iſt zwiſchen einem Darlehen und einem 
Geſchenk ja ein Unterſchied.“ 

„Wer weiß, ob ſie die Sache kapiert!“ 

„Wenn nicht, na dann verſuchs doch bei Herrn Barouge.“ 

„Wer iſt Herr Barouge?“ 

„Das iſt doch der Herr, mit dem wir neulich zuſammen 
zu Gaſt bei deinem Vetter waren. Er intereſſierte ſich doch 
außerordentlich für deine Erfindung — und dann iſt doch auch 
ſchließlich noch dein Vetter ſelbſt da — er verdient doch gut.“ 

„Das iſt für ihn noch lange kein Grund, um mich zu unter⸗ 
halten!“ 

„Ach, Luc, ſei doch nicht ſo töricht! Tauſend Franks heute, 
ſind ſchließlich nicht mehr als 200 Franks vor dem Kriege — 
für uns ja allerhand, aber nicht für reiche Leute — verſuche es 
doch mal — du wirft ſchon ſehen g 

Luc war durchaus nicht begeiſtert — aber er brauchte drin⸗ 
gend Geld — — und ſelbſt ſah er keinen anderen Ausweg. Folg⸗ 
lich verließ er am näckſten Morgen fein eiskaltes Atelier und 
und ging zum Onkel Soubrier. 

Soußrier war ein verbiſſener, muffiger Greis, den weder 
ein glückliches Geſchick, noch die Jahre milder gemacht hatten. 
Kaum hatte Luc den Mund aufgetan, fuhr er ihn an: „Tau⸗ 
ſend Franks! Das iſt ja ein Vermögen. Bildeſt du Hansnarr 
dir ein, daß ich mit tauſend Franks in der Taſche umherlaufe! 
Wennn man Geld gebraucht, muß man es ſich verdienen; habe 
ich auch gomußt — ſiebenundvierzig Jahre lang..“ 

„Ja aber — es handelt ſich doch nur um ein Darlehen...“ 

„Aus Prinzip verleihe ich niemals etwas“ 

Erſchüttert begab ſich Luc zu Frau Lechancal. Sie war rot 
und fett und glich einem gewaltigen Daunenkiſſen. „Taufend 
Franks!“, ſtöhnte ſie, „mein Gott — woher ſollte ich die wohl 
nehmen! Wer hat es gewagt, zu behaupten, ich ſei veich? Und 
ſo teuer, wie alles geworden iſt!“, lamentierte das Foſſil. „Nein, 


Er war 


ich liebe gewiß meine kleine Madeleine, und ich habe einen 

reizenden alten Pelzkragen für fie, den ich ſelbſt nicht mehr ge⸗ 

brauchen kann, und den ich ihr gern ſchenklen will — aber tau⸗ 
1 


send Franks — unerhört. 

Bevor Luc ſich auf den Weg zu Herrn Barouge machte, 
mußte er ſich mit einem Cognac ſtärken. 

Dann nahm er mit friſchem Mut den Leidensweg feiner 
Pumpſtationen wieder auf. a 
Leider beſteht ein Unterſchied zwiſchen einem Gaſt, der nah 
einem opulenten Eſſen wohlwollend intereſſiert einem Bericht 
zuhört und einem verärgerten Geſchäftsmann, der mit Kopf⸗ 


Von Germaine Beaumont. 


ſchmerzen in ſeinem Büro ſitzt. Luc wurde im Handumdrehn 
darüber belehrt, daß Herr Barouge eine Fabrik leitete und 
nicht ein Wohltätigleitsinſtitut. Ihm wurde dieſe Belehrung 
in dem Maße zuteil, daß er zwei Glas Portwein benötigte, um 
ſich zu ſeinem Freunde Piecolin begeben zu können. 

Piecolin war ein höchſt ſonderbarer Mann. Er verbrachte 


ſeine Tage damit, in die Seine zu ſpringen, um irgendwelche 
Leute, die ſich ertränken wollten, zu retten. Trotzdem er außer⸗ 


Profeſſor Hanns Fechner 
der bekannte Maler bekannter Männer der das ſchwere 
Schickſal zu erblinden, als Schriftſteller überwand — kann am 
7. Juni ſeinen 70. Geburtstag feiern. 


dem noch ein großes und gulgehendes Geſchäft beſaß, fiel ez 
ihm nicht in ſeinen wildeſten Träumen ein, einem Bettler einen 
Sous zu geben. 

Darüber belehrte er Luc jo eingehend, daß dieſer im einem 
Cafee Station machen mußte, um feinen Kummer zu ertränken. 

Als nun ſeine Taſchen leer und ſein Herz voller Bitternis 
war, verlangte er vom Kellner mit dröhnender Stimme ein 
Adreßbuch. Er ſuchte und fand die Adreſſe des in unmittelbarer 
Nähe wohnenden Vankiers. ji 
Grunde hoffnungslos — aber mit dem Mut der Verzweiflung, 
ging er zu dem Bankier, um eine Demonſtration zu veranſtaſ⸗ 


Mit funkelnden Augen und im 


ten — einen Skandal zu machen — einen Auflauf zu verurſachen 


— eine Prügelei zu inszenieren... irgendetwas Anerhörtes 


mußte geſchehen. 


Weder die ſchmiedeeiſernen Gitter noch die Marmorhalle. 


in der fleißige Sckreiberſeelen über Pulte gebeugt ſaßen und 
mit Papieren raſchelten, vermochten ihn zu ernüchtern. 

Mit einer geradezu majeſtätiſchen Handbewegung ſchickte er 
den Boy mit ſeiner Viſitenkarte zum Direktor und verlangte, 
ihn augenblicklich zu ſprechen. 

Der Boy bam zurück und fragte nach dem Anliegen des 
Herrn, was er denn wünſche 

„Zehn Millioenen!“, brüllte Luc, jo daß es dröfnte. 


Im Grunde war er darauf vorbereitet, daß zwei ſtarke 
Männer ihn beim Kragen packen würden und ihn an die friſche 
Luft ſetzen. Aber nichts ähnliches geſchah. Die zunächft ſitzen⸗ 
den Schreiberſeelen blickten ihn ehrfurchtsvoll an. Der Boy 
verſchwand wie ein geölter Bliß. Im nächsten Augenblick war 
er ſchon wieder da und verneigte ſich. Dabei glich er einem zu⸗ 
ſammengelegten Taſchermeſſer. 
ſein möchten..“ 


Kurz darauf ſtand Luc in einem prachtſtrotzenden Privat- 


büro, und ein ihm völlig unbekannter Herr hinter einem 


tigen Schreibtiſch machte eine einladende Handbewegung und 
ſagte in einem geradezu herzlichem Tone: „Es freut mich 
außerordentlich. Ihre Bekanntſchaft zu machen, Herr Nemouer. 


Zehn Millionen — ſagen Sie — das iſt fabelhaft intereſſant 


— ich bin ganz Ohr 
Ins Deutsche übertragen non M. 2. Andeiſen. 


Ein geheimnisvoller See 


Er hat nicht ſeinesgleichen auf der ganzen Erde, dieſer See, 
der auf der kleinen Inſel Kildin an der Murmanküſte im Norden 
Rußlands liegt. Söchſt ſeltſame Tatſachen ſind es, die durch die 
Veröffentlichungen beſonders des ruſſiſchen Forſchers Derjugin 
einem weiteren Kreiſe bekannt wurden. Man findet in ihm 
ganz echte Süßwaſſertiere, wie z. B. den jedem Aquariumbeſitzer 
bekannten Waſſerfloh, nebſt Seeroſen und Dorſchen und einer 
ganzen Reihe anderer echter nirgends im Süß⸗ oder Brackwaſſer 
vorkommender Meerestiere. Daß auch Bewohner des brackigen 
Waſſers angetroffen werden, läßt ſich nach dem oben Geſagten 


leicht vermuten. Und mit der Pflanzenwelt iſt es genau ſo. Die 


kleinen zierlichen Algenformen, wie das Zackenrädchen und andere 
Arten des Süßwaſſers gedeihen neben Formen, die ſonſt nur im 
Meere zu Hauſe find. Worauf beruht nun dieſe höchſt ſeltſame 
Zuſammenſetzung der Bewohner dieſes Sees? Auf der nicht 
minder merkwürdigen Tatſache, daß ſich jaft ſüßes und ſtark ſalz⸗ 
haltiges Waſſer in demſelben Seebecken nebeneinander gelagert 
vorfinden. Bis in eine Tiefe von 5 bis 6 Meter iſt das Waſſer 
faſt ſüß, während dann der Salzgehalt raſch zunimmt, bis zu 
Größen, wie wir fie im Meere finden. Nun müßte man eigent- 
lich erwarten, daß im Laufe der Zeit das Salz der tieferen Schich⸗ 
ten auch an die oberflächlicheren vordringen würde. Dieſes an 
ſich unumgängliche Ereignis wird aber durch die einzigartige Lage 
des Sees verhindert. Er liegt nämlich ganz dicht am Meere, 


Die Inſel Madeira in Proſa 


Umtaufen iſt mitunter eine kitzlige Sache, und tatſächlich ge⸗ 
winnt man von der Bezeichnung „Blume des Ozeans“, wie v. 
Hanſtein die in Höhe non Marokko im Atlantiſchen Ozean gele⸗ 
u portugieſiſche Inſel „Madeira“ getauft hat, einen falſchen 

indrud. Vielmehr find es bis oben hinauf grüne Gebirgshänge, 
die für dieſes idylliſche Eiland markant find, und als fie bei der 
Entdeckung im Jahre 1420 noch bewaldet waren, wählte man mit 
Fug und Recht den Ausdruck „Holzinſel“. 

Die ſtille Bucht im Oſten, wo nach Sage und Geſchichte die 
erſten Europäer an Land gingen, ſteigt ſanft an und mußte kühne 
Vorſtellungen von der Schönheit des neuentdeckten Landes wecken. 
Heute hat man von dem kleinen Fiſcherdorf „Machio“ nur noch 
die Erinnerung an geweſenes Großes; armjelige, mit Schilf be⸗ 
deckte Hütten. die oft verſteckt inmitten von Zuckerrohrfeldern lie⸗ 
gen, reden die Sprache der Armut. Schmutz über Steingeröll, 
non ſüdlicher Sonne verklärt, wirkt hier mit den nur notdürftig 
bekleideten Bewohnern für unſere Begriffe maleriſch. 
Während die Männer dem Fiſchfang obliegen, ſitzen die übrigen 
Familienmitglieder vor der Hütte oder an deren einziger Tür 
bunt herum, fleißig die bekannte Lochſtickerei betreibend. Die 
Bezahlung für dieſe mühſelige Arbeit iſt geradezu kümmerlich 
und richtet ſich größtenteils nach dem Umfang der betreffenden 
Vorlage, gewöhnlich ſpringen nur 1,50 bis 2 Mark wöchentlich 
hierfür heraus. Die Not des Tages zwingt dazu, ſelbſt die 
Heinen Mädchen hierzu anzuhalten. Schulzwang iſt ein unbe⸗ 
kanntes Ding, das ſteht nur auf dem Papier und deshalb hat 
die Inſel etwa 70 Prozent Analphabeten; wer jedoch will und 
nicht für des Tages Lebensnotdurft mitſorgen muß, kann aus 
dieſem Anolphabetentum heraus. Die Initiative hat hier wohl 
in erſter Linie die Kirche gegeben. Vexirrt ſich ein Tourilt auf 
dieſe Gegend, dann ziehen die Kinder rudelweiſe hinter ihm her, 
begaffen ihn von vorn und hinten, mehr oder weniger aufdring⸗ 
lich bettelnd. RG 

Weſtwärts von Funchal liegt das entſchieden malexiſcher wir: 
tende Fiſcherdorf „Camara de Lobos“, Höhle der Seehunde ge⸗ 
nannt, da dieſe ſich einſt hier aufhielten. Hoch und ſteil ſtürzt der 
Fels zum Meer, doch ſeinem gigantiſchen Bau iſt nicht zu trauen. 
Erſt Anfang April hat ſich wiederum ein dreikantiger Keil los⸗ 
gelöſt und hat unter Donnerkrachen 25 fleißige Fiſcherfrauen, die 
an der Mündung des Gebirgswaſſers ahnungslos ihre Wäſche 


wuſchen, mitgeriſſen in die Unendlichkeit des Meeres — 15 wur⸗ 


den aus der Liſte des Lebens gelöſcht. Armut grinſt nahezu be⸗ 
ängſtigend aus den kleinen engen Räumen und Felſenlöcherbe⸗ 


baufungen; Mütter holen ſchnell die Säuglinge heraus, Mitleid, 
Almoſen 


erflehend, Der kleine Junge bringt den großen blinden 


Bruder, weißhaarige Krüppel ſtammeln zahnlos: Erbarmen. Mit 

ſeeliſcher Erſchütterung verläßt jedermann dieſe Stätte, dieſe 
große Anklage gegen die Geſellſchaft. Die Urſache dieſer Uebel⸗ 
ſtände 1 auf „Sünden der Väter“ zurückzuführen ſein, ein 
gut Teil uld trägt auch die auf der Inſel vorhandene und 
nicht wegzuleugnende Inzucht der Bevölkerung bei Tuberkuloſe, 
eine Folge von Unterernährung und fehlender Wohnhygiene, iſt 
auf dieſer den europäiſchen Lungenkranken als Paradies geprie⸗ 
ſene Inſel an der Tagesordnung. 

Wie eine Perle wirkt da zwiſchen dieſen beiden rauhen Scha⸗ 
len das an weiter Bucht hochgelegene Funchal, der Hauptort der 
Inſel mit etwa 50 000 Einwohnern, wie es mit ſeinen weißge⸗ 
tünchten und rot eingedeckten Häuſern aus dem Grün lugt. 
Schmal, meiſt ohne Bürgerſteig und teilweiſe direkt ſteil, ziehen 
ſich die Straßen an den Hängen hinauf, und auch die Häuschen 
der Minderbemittelten wirken anziehend. Hinter Felſenmauern, 
die nur loſe aufgeſtapelt und von Natur verſchwenderiſch mit 
buntfarbigen Blumen rankend geſchmückt ſind, hat man ent⸗ 
zückende Blicke, die das Herz weiten und doch Wohlſtand nur 
täuſchen. Bedürfnisloſigkeit iſt der Zauberſchlüſſel, der das Leben 
der Armen lebenswert macht, hinſichtlich der Ernährung, hinſicht⸗ 
lich auch der wohnlichen Ausſtattung. Zuckerrohr und Bananen, 
Feigen und Orangen, dazwiſchen hohe Mispelbäume, finden ſich 
überall in prachtvollem Gedeihen. Dafür ſorgt die gütige Na⸗ 
tur, die verſchwenderiſch das koſtbare Naß in künſtlichen Läufen 
— Levadas — vom Gebirgskamme herbringt und deren Vertei⸗ 
lung wohl durchdacht und geregelt iſt. 

Neben auffallender Armut gleißt Wohlhabenheit der Be⸗ 
ſitzenden. Die vielen Quintas⸗Landhäuſer mit ihren gepflegten 
Gärten, aus denen alle Arten von Palmen, Araukarien und 
Drachenbäume grüßen, künden ein ſorgloſes Daſein. Schade nur, 
daß die vielen Privatautos und nunmehr auch Autobuſſe immer 
mehr das beſchauliche Bild der Ochſenſchlitten verſchwinden ma⸗ 
chen. Heute ſchon dienen ſie vornehmlich nur dem Fremdenver⸗ 
kehr, und bald, nur zu bald, wird ihre Zeit für immer geweſen 
ſein. Eigenartig iſt aber auch jetzt noch der Transport der 
Laſten, die auf zwei langen Rundhölzern von Ochſen oder Maul⸗ 
tieren gezogen, die glatten, mit runden Kieſelſteinen gepflaſterten 
Straßen hinauf⸗ und hinunterziehen — bis das Laſtauto geſiegt 


hat. f 

Wunderbar ſchön iſt der Blick oben von der Gipfelhöhe hinab, 
wo ſich in bald 1000 Meter Höhe Mimoſenwälder mit Eichen und 
Kiefern miſchen, wo Farrenbäume und Fuchſienſträucher in Man⸗ 
neshöhe neben Agaven und Kakteen ſtehen, eingerahmt von un⸗ 
ſchuldsvollen Weiß wilder Kallablüten. 
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nur durch eine Landbarre von 54 bis 63 Meter Breite davon ge⸗ 
trennt. Dieſe Barre nun beſteht aus Kieſelgeröll, das mit fei⸗ 
nerem Material überſchüttet iſt; jo iſt es leicht erklärlich, daß ein 
Waſſertauſch durch den trennenden Damm möglich iſt. Aber nicht 
in ihrer ganzen Ausdehnung iſt die Barriere waſſerdurchläſſig, 
ſondern wie die Forſchungen ergeben haben, nur in einer Tiefe 
von 6 bis 12 Meter. Und durch dieſe Tatſache läßt ſich nun das 
Nebeneinanderbeſtehen der verſchiedenen Waſſerſorten verſtehen. 
Bei Flut liegt nämlich der Waſſerſpiegel höher als der des Sees, 
und es wird alſo durch den poröſen Trennungsrücken ſalziges 
Waſſer in den See eindringen, bei Ebbe dagegen kommt der 
Meereswaſſerſpiegel beträchtlich unter den Seeſpiegel zu liegen, 
ſo daß nun das eingedrungene Waſſer wieder ausfließt, ehe ſein 
Salz das darüberliegende, von Zuflüſſen und Schmelzwäſſern na⸗ 
türlich ſtändig erneuerte ſüßere Waſſer zu durchdringen vermag. 
So iſt es zu verſtehen, daß zwar das unbewegliche Waſſer der 
Tiefe allmählich ſalzreich geworden iſt, während ſich in dem da⸗ 


„Ob der Herr nicht ſo freundlich 


rüberliegenden, infolge ſeiner ſtändigen Erneuerung durch Zufluß 


kein Salz anſammeln kann. So finden ſich auch die verſchiedenen 
Tierarten nicht bunt durcheinandergemiſcht, ſondern in den ober⸗ 
flächlichen Schichten leben Süßwaſſertiere, dann folgen nach der 
Tiefe die Brackwaſſerform, und dann die echten Seetiere, während 
die tieſſte Tiefe unbelebt bleibt, denn hier liegt eine Zone, die 
ſehr arm iſt an dem ſo lebensnotwendigen Sauerſtoff, dafür aber 
reich an dem giftigen Schwefelwaſſerſtoffgas iſt, was durch den 
völligen Mangel einer Waſſererneuerung bedingt wird. So 
ſtellt der Mapilnoja⸗See ein „wahres Wunder der Natur“ vor, 
das als ein prächtiges Naturdenkmal einen ganz beſonderen 
Schutz und weitere eingehende Erforſchung erfordert. 


Ein Opfer des modernen Verkehrs 
wird der Roland von Perleberg. Durch den ſtarken Laſt⸗ 
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kraftwagenverkehr auf der Strecke Berlin Hamburg, der über den 


Marktplatz von Perleberg führt, wurde der Roland jo ſtart er⸗ 
ſchüttert, daß man ihn von feinem jeit faſt vier Jahrhunderten 
angeſtammten Platz entfernen und in einer ruhigen Nebenſtraße 

f aufitellen will. cr 


Verantwortlich für den geſamten revattionellen Teil: Johann 
ul. Plebiscytowa 24 


Kowoll, wohnhaft in Katowice 


für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in 
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2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosci 


ſtändlich nicht allein welche erhalten. 


Der Rückzug der Nankingarmee in China 

Schanghai. Das Hauptquartier der Nankingarmee teilt 
mit, daß der Oberbefehlshaber der chineſiſchen Regierungstruppen 
in Tſinanfu am Mittwoch befohlen hat, die große Eiſenbahn⸗ 
brücke über den Gelben Fluß zwiſchen Tſinanfu und Fukau aus 
ſtrategiſchen Gründen in die Luft zu ſprengen. Die Brücke 
iſt daraufhin unverzüglich geſprengt worden, um den Vormarſch 
der nordchineſiſchen Armee aufzuhalten. Der Oberbefehlshaber 
hat den ausländiſchen Konſuln in Tſinanfu mitgeteilt, daß er die 
volle Verantwortung für den Schutz der Ausländer übernehme 
und daß in der Stadt vorausſichtlich keine Kämpfe ſtattfinden 
werden. 


Frankreichs Beitritt 
zum Haager Schiedsgericht 

Paris. Die Auswärtige Kommiſſion der Kammer hat 
am Mittwoch das Natifizierungsgeſetz für den Bei⸗ 
tritt Frankreichs zum allgemeinen Haager Schiedsgerichts⸗ 
verfahren einſtimmig genehmigt. Danach ſind von dem 
Schiedsgerichtsverfahren jene Streitigkeiten ausgenommen, 
die „das Völkerrecht ausſchließlich der Kompetenz der Re⸗ 
gierungen überläßt“. Außerdem betont die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, daß das Schiedsgericht bei ſeinen Urteilsſprüchen 
ſich „obligatoriſch an den durch die beſtehenden Verträge 


geſchaffenen Rechtszuſtand halten müſſe“. 


Die Mädräſſe 
Die neue Stenotypiſtin bei Müller u. Co: hatte gleich am 
erſten Tag den Kolleginnen erzählt, daß die hübſchen Lackſchuhe, 
die ſie trug, ein Geſchenk ihres früheren Chefs ſeien. 
Als die Neue zum Diktat abberufen wurde, ſprachen ſich 
die Zurückgebliebenen alſo darüber aus: „Nu da ſieht merſch 


ja gleich, was das fier Eene is, de Neie!“ 


„Schlimm genuch ſchon, daſſe de Laatſchen überhaupt an⸗ 
genommen hat, un noch viel frächer, daſſe uns das jo gägg 
erzählt als wenn mir ihresgleichen wärn.“ 

„Nu ähmd. Das muß ja ä ganz verdormnes Schticke ſin!“ 

„Genntr eich vorſchtälln, daß eene von uns ä Baar Schuhe 
von Härrn Müller annähm däte?“ 255 

„Ausgeſchloſſen. Das wärde doch glei a forchtbar ſchläch⸗ 
tes Licht uff de Bedräffende wärfen. Wißter, wie'ch mer da 
vorgomm däte? Grade wie änne Mädräſſe!“ 

„Nu un das wärdſe wahrſcheinlich ooch gewäſen fin, de 
Neie. Wieſe ihr Schäff dann ſattgehabbt hat, iſſer gegindicht 
worden, un damit je dn Schnabel hält, hatſe zum Abſchied de 
Laggſchuhe in de Hand gedrickt gegricht.“ 

„Dadſächlich, jo: wärds gewäſen find. Baht nur uff, wenn 
die ſich nich doch an Härrn Müller ranſchlängeln dut. So Eener 
is alles zuzudraun.“ 

Als die neue Tippkraft wieder das Schreibmaſchinenzim⸗ 


mer betrat, merkte ſie ſofort an dem veränderten Weſen der 


anderen, daß inzwiſchen tüchtig über fie geklatſcht worden war. 
Darum meinte ſie jetzt heiter: 

„um auf die Lachſchuhe zurückzukommen, ich habe ſelbſtver⸗ 
Jeder Dame aus der 
Firma wurde ein Paar als Weihnachtspräſent überreicht. Das 
war nämlich in der Schuhfabrik, wo ich geweſen bin, ſchon von 


jeher Tradition.“ 


Mu das gonntenſe doch glei ſaachen“, tadelte ſchwer ent⸗ 
täuſcht die Nachbarin der Beſchenkten. 

And auch die anderen fünf fühlten ſich ſchmählich um eine 
Senſation betrogen Lene Voigt. 


ie Ein gefährlicher Floh 
Der durch Mephiſtos Ballade ſogar hoffähig gemachte rot⸗ 
braune Hüpfer, Pulex irritans, kann ſehr läſtig, aber niemals ge⸗ 


fahrbringend werden. Dem hohen Norden fehlt der Menſchenfloh. 


aber auch den Tropen, dafür hat das tropiſche und ſubtropiſche 
Amerika und Afrita einen zu dieſer angenehmen Familie gehöri- 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 230 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zuche und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das volher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Oustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


gelingen immer! 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſteru von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Firbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Nunſt Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flichbuch 
Häkel+-Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 
Dunfftickerei, 2 Bde. / Dardanger⸗ Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 
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Verlag Otio Beyer, Leipzig-T. iz 
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Hundertjahrfeier einer deuffchen Schule 
im Memelgebiet 

Die Auguſte⸗Viktoria⸗Schule (Lyzeum und Studienanſtalt) in 
Memel feiert in dieſem Jahr ihr 100 jähriges Beſtehen. Zur Zeit 
wird die Anſtalt von über 3 und Schülerinnen be⸗ 
ſucht. 


gen Kerf aufzuweiſen, der mit Recht gefürchtet wird; es iſt dies 
der Sandfloh (Sarcopſylla penetrans), auch Chigger, Nigua oder 
Bicho genannt. Seine eigentliche Heimat iſt das tropiſche Süd⸗ 
amerika, von wo das in Sand, Staub und Unrat hauſende Infekt 
1873 durch ein Segelſchiff aus dem Hafen von Bahia nach Afrila 
verſchleppt wurde; binnen kurzer Zeit hat es ſich dann am Kongo 
und in Gabun angeſiedelt. Nur das befruchtete Weibchen bohrt 
ſich in die Haut der Füße, auch unter die Nägel der Säugetiere 
und des Menſchen ein, wo es dann infolge der ſtarken Entwicklung 
ſeiner Eierſtöcke mächtig anſchwillt. Die Larven verlaſſen nach 
dem Auskriechen ihren Wirt, find mithin beine echten Paraſiten 
und ſollen im Dünger leben. Die Männchen und nicht befruch⸗ 
teten Weibchen nähren ſich vom Blute wie andere Flöhe; beide 
Geſchlechter meſſen durchſchnittlich 1 Millimeter, alſo die Hälfte 
unſeres gemeinen Flohes, und können nicht ſo weit und hoch wie 
dieſer ſpringen. Das Eindringen des Sandflohes verurſacht zu⸗ 
nächſt nur ein leichtes Jucken, durch Reiben und Kratzen ſteigert 
ſich aber die Entzündung gewaltig, die bei Vernachläſſigung bös⸗ 
artige Eiterungen hervorruft; nicht ſelten nötigt dazukommender 
Brand zur Abnahme der Zehen, in einzelnen Fällen wurde ſogar 
der Tod herbeigeführt. Erſt nachdem der Floh ſich feſtgeſetzt hat 


und ſchon im Anſchwellen begriffen iſt, darf man ihn mit einer 


Nadel oder einem ſpitzen Meſſerchen behutſam aus der Wunde 
heben, muß ſich aber ſehr in acht nehmen, den dünnwandigen 
Hinterleib zu zerreißen, da ein von ihm zurückbleibender Teil ſehr 
bedenkliche Folgen nach ſich ziehen kann. Von Haustieren werden 
namentlich Schweine und Hunde gequält, und ſie ſind zugleich die 
eigentlichen Brutſtätten dieſes widerlichen Inſekts. 


Kattowitz — Welle 408,7 


12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,30: Stunde 
18: Uebertragung des Gottesdienſtes. 19: 
19,30: Vorträge. 20: Uebertragung aus 


Sonnabend. 
für die Jugend. 


Literariſche Stunde. 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 
m 


ETIKETTEN 


in sämtlichen Größen fertigt 
sauber und preiswert 


„VITA“, naktaddrukarski 


KANOLD 


General-Vertreier Jsnacy Spira 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Voll 


Theater. 22,25: Unterhaltungskonzert. 23: 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Vorträge. 16,20: 
Schallplatten. 17,30: Kinderſtunde. 19: Vorträge. 20,30: 
Hörſpiel. : Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ftunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 7. Juni. 15,45: Stunde mit Büchern. 16,10: 
Unterhaltungskonzert. 17,10: Blick auf die Leinwand. Die 
Filme der Woche. 17,40: Zum 70. Geburtstag von Hanns Fech⸗ 
ner. 18,05: Welt und Wanderung. 18,30: Hans Bredow⸗Schule: 
Erdkunde. 18,55: Der Laie fragt. „ . Iſt wiſſenſchaftliche 
Graphologie möglich?“ 19,25: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 19,25: Abendmuſik. 21: Aus Berlin: Heiterer Abend. 22: 
Die Abendberichte. 22,25: Zehn Minuten Ejperanto. . 22,35 
bis 24: Unterhaltungs: und Tanzmuſik der Funkkapelle. 


dem polniſchen 
Tanzmuſik. 


Funk⸗ 


Verſammlungskalender 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 6. Juni: Ernſter Abend. 
Sonnabend, den 7. Juni 1930: Nachtfahrt an die Przemſa. 
Sonntag, den 8. Juni 1930: Fahrt an die Przemſa. 


— — 


Kattowitz. (Freidenker.) Am 8. Juni, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
und eine Beſprechung der Ortsgruppenvorſtände ſtatt. Jede 
Gruppe iſt verpflichtet, wenigſtens ein Mitglied des Vorſtandes, 
das über den Stand der Bewegung, ſowie die Kaſſenverhältniſſe 
innerhalb der Ortsgruppe unterrichtet iſt, zu dieſer Beſprechung 
zu delegieren. i 

Kattowitz. (Tour⸗Verein „Die Naturfreunde “.) Die über 
die Pfingſtfeiertage geplante Fahrt nach Czenſtochau fällt aus. 
Dafür Tour nach „Ojcow“. Abfahrt Sonnabend, den 7. Juni, 
nachm. 17,55 Uhr, III. Klaſſe, Sonntagsfahrkarte nach Zabierzow. 

Schwientochlowitz. Parteiverſammlung am 15. Juni, 
vormittags 9%, Uhr, im Lokale Frommer, ul. Diuga Nr. 55. 
Referent: Gen. Raiwa. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag, 
den 13. Juni, abends 7½ Uhr, findet im Volkshaus, Büffettzim⸗ 
mer eine Frauenverſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 7. d. Mts., 
abends 5%, Uhr, Vorſtandsſitzung, wozu ſämtliche Vorſtands⸗ 
mitglieder freundlichſt eingeladen werden. Dieſelbe findet im 
Volkshaus (Reſtaurant) ſtatt. 

Königshütte. („Volks⸗Chor Vorwärts“.) Am Dienstag, den 
10. Juni, Chor⸗Probe für den Volks⸗Chor. g 

Siemianowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 7. 
Juni, abends 7 Uhr, Verſammlung der Freien Turner im Lokal 
Kosdon. Beſprechung über die Fauſtballwettſpiele. 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Wegen der bevorſtehen⸗ 
den Feſttage fällt die für Freitag, den 6. Juni, angeſagte Frau⸗ 
enverſammlung aus! f 


SAHNENBONBONS 


von unübertreillicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


wille! 
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Ein neues Schlagerpoipourri! 


100% SCHLAGER 


Potpourri von Nico Dostal 


Aus dem Inhalt: „Dein 
Mund sagt nein“, „Dein ist 
mein ganzes Herz“, „Wer hat 
die Liebe uns ins Herz ge- 
senkt“, „Hast du nicht 'ne 
abgelegte Braut für mich?“ 
und 10 andere große 
Schlager / Für Klavier 


nur 5,08 ztoty 


Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags -Sp. Akc., 3. Maja 12 
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